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1. Einleitung

Die Beobachtung und die Analyse des Berufsstrukturwandels der Be-
schäftigung sind nicht nur für die Bildungs-, Beschäftigungs- und Arbeits-
marktpolitik, sondern auch für die Wachstums-, Struktur- und Standortpoli-
tik von großer Bedeutung.

Hoch entwickelte Volkswirtschaften wie Österreich, deren Unternehmen
relativ nahe an der Technik- bzw. Effizienzgrenze operieren, müssen auf
innovationsorientierte Wachstumsstrategien setzen. Wachstums-, struk-
tur-, standort- und handelstheoretische Überlegungen lassen erwarten,
dass sich derartige Volkswirtschaften vor allem auf die Fertigung von wis-
sens- und technikintensiven sowie qualitativ hochwertigen Sachgütern,
auf wissens- und humankapitalintensive Marktdienstleistungen und auf
ebensolche öffentliche Dienstleistungen (Bildungswesen, Gesundheits-
wesen etc.), welche für die Bewältigung der wirtschaftlichen, sozialen und
demografischen Herausforderungen von entscheidender Bedeutung sind,
spezialisieren.

Zu jenen Indikatoren, welche über die Richtung des Strukturwandels und
mithin die Veränderung der Wettbewerbsfähigkeit von hoch entwickelten
Volkswirtschaften Aufschluss geben können, zählen der Wandel der Bil-
dungs- und der Berufsstruktur der Beschäftigung. Verbesserungen der
Bildungs- bzw. der Berufsstruktur der Beschäftigung zeigen fortschreiten-
de Spezialisierung der Volkswirtschaft auf wissens- und humankapitalin-
tensive Dienstleistungs- und Fertigungsbereiche an.

In diesem Beitrag soll anhand von Volkszählungs- und Mikrozensusda-
ten untersucht werden, in welche Richtung sich die Berufsstruktur der Be-
schäftigung in Österreich während des Zeitraums 1991-2012 verschob. Im
Vordergrund steht dabei die Frage, ob – wie aufgrund von theoretischen
Überlegungen und internationalen Vergleichen zu erwarten ist – ein Be-
rufsstrukturwandel zugunsten von hoch qualifizierten Angestelltenberufen
erfolgte. Änderungen der berufsbezogenen Qualifikationsstruktur der Be-
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schäftigung ergeben sich nicht nur aus dem Branchenstrukturwandel,
sondern auch aus dem brancheninternen Berufsstrukturwandel. In diesem
Zusammenhang soll geklärt werden, ob und in welchem Ausmaß eine et-
waige berufsstrukturelle Verschiebung in Richtung auf hoch qualifizierte
Angestelltenberufe auf Branchenstruktureffekte und/oder brancheninter-
ne Berufsstruktureffekte (qualifikationsbezogene Aufwertung von Sparten
und Branchen) zurückgeht.

2. Spezialisierung und wirtschaftsstruktureller Wandel
in hoch entwickelten Volkswirtschaften

2.1 Wechselwirkungen

Wirtschaftsstruktur und Wirtschaftsentwicklung beeinflussen einander
wechselseitig:1 Zum einen verändert sich im Zuge der Wirtschaftsentwick-
lung die Struktur von Produktion und Beschäftigung.2 Zum anderen erwei-
sen sich Wirtschaftsstruktur und Strukturwandel als wichtige Determinan-
ten des Wirtschaftswachstums.3 Die empirische Evidenz stützt die These
der evolutionären Wachstumstheorie,4 welche die wirtschaftliche Entwick-
lung und den Strukturwandel als nicht voneinander trennbare Phänomene
beurteilt und die Wechselwirkungen zwischen ihnen betont.

Strukturwandel als Folge der Wirtschaftsentwicklung: Der gesamtwirt-
schaftliche Strukturwandel ist das Ergebnis von unternehmerischen, politi-
schen und institutionellen Anpassungsprozessen in der betreffenden
Volkswirtschaft in Reaktion auf wirtschaftliche (z. B. unterschiedliche Ein-
kommenselastizitäten der Nachfrage, zunehmende Konkurrenz aus Län-
dern mit niedrigen Lohnkosten im Zuge der Globalisierung), technische
(z. B. IKT-Diffusion), soziale (z. B. Alterung der Gesellschaft) und politi-
sche (z. B. EU-Integration, Ostöffnung) Veränderungen.5

Strukturwandel kann aus dieser Perspektive als Maß für die Fähigkeiten
interpretiert werden, die Anpassung an wirtschaftliche, technische, soziale
und politische Entwicklungen zu bewältigen. Das Spezialisierungsmuster
einer Volkswirtschaft eignet sich u. a. als Indikator für die Kompetenzen,
die Flexibilität und Anpassungskapazität der Unternehmen,6 insbesonde-
re die Fähigkeit zu Produkt-, Prozess- und organisatorischen Innovatio-
nen, zu Qualitätsverbesserungen und zur Erschließung neuer Märkte.

Strukturwandel bedeutet nicht nur die Verlagerung von Wirtschaftsaktivi-
täten zwischen Branchen, sondern auch innerhalb von Branchen. Der
brancheninterne Strukturwandel ergibt sich aus Änderungen der Anteile
von Sachgüter- bzw. Dienstleistungssparten (ÖNACE-Gruppen = Drei-
stellern) innerhalb von Branchen (ÖNACE-Abteilungen = Zweistellern)
sowie innerhalb der Sparten aus Anteilsänderungen von Unternehmun-
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gen, z. B. durch Unternehmensgründungen bzw. -schließungen und durch
unterschiedliches Unternehmenswachstum. Ein adäquates Bild des
Strukturwandels und folglich der Entwicklung der Wettbewerbsfähigkeit
von Volkswirtschaften liefert daher nur eine gemeinsame Analyse des
Strukturwandels zwischen und innerhalb von Branchen.7

Wirtschaftsstruktur und Strukturwandel als Voraussetzungen für Wirt-
schaftswachstum: Empirische Studien belegen, dass in hoch entwickelten
Volkswirtschaften eine Wirtschaftsstruktur umso wachstumsfreundlicher
ist, je mehr sie die Produktion von Wissen, die Diffusion von Wissens-Spill-
overs,8 Produktdifferenzierung und Qualitätsverbesserungen von Produk-
ten begünstigt.9 Konkret bedeutet das die Spezialisierung auf die Ferti-
gung von technik- und innovationsintensiven sowie qualitativ hochwerti-
gen Sachgütern und auf wissens- und humankapitalintensive Dienstleis-
tungen.

Janger (2012, S. 637) fasst die ökonometrische Analyse des Zusammen-
hangs zwischen Indikatoren des Strukturwandels zwischen und innerhalb
von Branchen und dem Wirtschaftswachstum für die EU-Länder (Janger
et al. [2011]) folgendermaßen zusammen: „Sowohl das Niveau als auch
das Wachstum des BIP pro Kopf stehen in einem signifikanten Zusam-
menhang mit dem Strukturwandel in Richtung wissensintensiver Branchen
und/oder an die Spitze der Qualitätsleiter. … Indikatoren des Strukturwan-
dels verknüpfen damit Veränderungen auf der Meso-Ebene mit gesamt-
wirtschaftlichen Tendenzen und zeigen die Pfadabhängigkeit der Wirt-
schaftsentwicklung gemeinsam mit der Anpassungsfähigkeit von Volks-
wirtschaften an neue wirtschaftliche und technologische Entwicklungen.“

2.2 Strukturwandel zwischen Branchen

Eine wachstums- und qualifikationsorientierte Analyse des Strukturwan-
dels zwischen Branchen erfordert die Gruppierung von Branchen nicht nur
nach der Art ihrer Produkte, sondern auch nach typischen, Wettbewerbs-
vorteile generierenden Produktionsfaktoren und -prozessen. Bei letzterer
Gruppierung steht also die Frage im Mittelpunkt, wie produziert wird, und
nicht, was produziert wird.

Das WIFO hat mehrere Klassifikationen entwickelt, um Sachgüter- und
Dienstleistungsbranchen nach Kriterien zu gruppieren, die für die Schaf-
fung von Wettbewerbsvorteilen relevant sind, oder nach Charakteristika
des Wettbewerbsumfeldes:10

Die Ergebnisse von Janger (2013) zum Strukturwandel zwischen Bran-
chen bzw. Sparten anhand von Wertschöpfungsdaten lassen sich folgen-
dermaßen zusammenfassen: Seit Mitte der 1980er-Jahre und verstärkt im
letzten Jahrzehnt verläuft der Strukturwandel zwischen Wirtschaftsklas-
sen in Österreich im EU-Vergleich überdurchschnittlich stark zugunsten
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von ausbildungs- und innovationsorientierten Branchen. Die österreichi-
sche Wirtschaft ist aktuell als Folge davon zum einen spezialisiert auf
Branchen mit hoher Innovations- und Ausbildungsintensität, die wissens-
nah und ausbildungsintensiv agieren und international wettbewerbsfähige
Innovationsleistungen erzielen und neues Wissen schaffen können. Zum
anderen haben nach wie vor eher „traditionelle“ Branchen großes (und
weiter steigendes) Gewicht, die Wettbewerbsvorteile (auch) durch Ar-
beitskräfte mit mittleren, berufsspezifischen Kompetenzen und unterneh-
mensspezifischem Wissen, durch inkrementelle Innovationen, qualitativ
hochwertige Produktionsprozesse und Nischenpositionen erreichen.
Branchen mit geringer Qualifikationsintensität verlieren dagegen an Be-
deutung, wobei der Fremdenverkehr hier eine Ausnahme darstellt.

Wie sehen die Beiträge der nach ihrer Ausbildungsintensität geordneten
Branchengruppen aus Sachgüterproduktion und Marktdienstleistungen
(fünf Kategorien: hoch, mittel bis hoch, mittel, niedrig bis mittel, niedrig)
zum Beschäftigungswachstum in Österreich zwischen 1970 und 2009
aus? In diesem Zeitraum stieg die Beschäftigung gemäß Daten von EU-
KLEMS um 0,4% p. a. Am höchsten war der Beitrag der hoch ausbildungs-
intensiven Branchen (+3,5%-p.), gefolgt von den mittel bis hoch ausbil-
dungsintensiven Branchen (+2,5%-p.) und den mittel ausbildungsintensi-
ven Branchen (+1%-p.). Negativ waren die Beiträge der sehr niedrig
ausbildungsintensiven Branchen (–2,5%-p.) und der niedrig ausbildungs-
intensiven Branchen (–1%-p.).11

2.3 Strukturwandel innerhalb von Branchen

Janger (2013) zeigt anhand der Indikatoren (1) strukturbereinigte F&E-
Intensität des Unternehmenssektors und (2) Qualität der Exporte der
Sachgüterbranchen die qualitäts- und wissensbezogene Branchenauf-
wertung (upgrading) in Österreich, d. h. die Verbesserung der Qualitäts-
und Wissensintensität der Produktion innerhalb der Branchen.

Diese branchenbezogene Aufwertung resultiert aus der fortschreitenden
Spezialisierung auf wissensintensive Sparten und/oder dem Aufstieg auf
der Produktqualitätsleiter in den einzelnen Sparten. Beides bedingt die
Ausweitung von Innovations- und F&E-Aktivitäten, also die Verschiebung
zu Berufen und Tätigkeiten mit höheren Qualifikationsanforderungen, d. h.
verstärkten Bedarf an mittel und hoch qualifizierten Beschäftigten.

Die österreichischen Sachgüterunternehmen sind in den oberen Quali-
tätssegmenten der jeweiligen Sparte positioniert. Sowohl die Exportquali-
tät als auch die strukturbereinigte F&E-Intensität der Sachgüterproduktion
sind im EU-Vergleich weit überdurchschnittlich.

Alles in allem ergibt sich somit aus den anhand der Wertschöpfungsda-
ten konstatierten Verschiebungen in Richtung auf ausbildungs- und inno-
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vationsorientierten Branchen und aus den brancheninternen Aufwertun-
gen ein prononcierter Strukturwandel zugunsten von wissensintensiven
Aktivitäten.

3. Berufsstruktureller Wandel der Beschäftigung

Hoch entwickelte Volkswirtschaften wie Österreich spezialisieren sich
zunehmend auf wissensintensive Aktivitäten. Zum Nachweis der fort-
schreitenden Spezialisierung auf wissensintensive Aktivitäten hat das
WIFO erstens die Verschiebung der Wertschöpfung zwischen nach ver-
schiedenen Kriterien geordneten Branchen und zweitens Indikatoren für
den Strukturwandel innerhalb von Branchen herangezogen (siehe Kapitel
2.2 und 2.3).

Weitere Indikatoren, welche über die Richtung des Strukturwandels von
hoch entwickelten Ländern Aufschluss geben können, sind der Wandel
der Bildungs- bzw. der Berufsstruktur der Beschäftigung. Mit anderen
Worten: Verbesserungen der Bildungs- bzw. der Berufsstruktur der Be-
schäftigung zeigen fortschreitende Spezialisierung der betreffenden
Volkswirtschaft auf wissensintensive Dienstleistungs- und Fertigungsbe-
reiche an. In diesem Beitrag gilt das Augenmerk dem Indikator Berufs-
strukturwandel der Beschäftigung.

In der Folge soll untersucht werden, in welche Richtung sich die Berufs-
struktur der Beschäftigung in Österreich während des Zeitraums 1991-
2012 verschob. Im Vordergrund steht dabei die Frage, ob – wie aufgrund
von theoretischen Überlegungen (siehe Kapitel 3.1) und internationalen
Vergleichen zu erwarten ist – ein Berufsstrukturwandel zugunsten von
hoch qualifizierten Angestelltenberufen und auch von mittel qualifizierten
Angestelltenberufen mit überwiegend interaktiven Tätigkeiten erfolgte.

3.1 Ursachen des berufsbezogenen Beschäftigungsstrukturwandels

Änderungen der berufsbezogenen Qualifikationsstruktur der Beschäfti-
gung ergeben sich nicht nur aus dem Strukturwandel zwischen Branchen
(ÖNACE-Abteilungen) (Branchenstruktureffekt; Kap. 3.1.1), sondern auch
aus dem Strukturwandel innerhalb der einzelnen Branchen (Kap. 3.1.2).12

3.1.1 Ursachen des sektoralen und branchenbezogenen
Beschäftigungsstrukturwandels

Die Faktoren, welche die Richtung und das Ausmaß der Verschiebungen
in der sektoralen und branchenmäßigen Beschäftigungsstruktur wesent-
lich bestimmen, sind die unterschiedlichen Änderungsraten der Arbeits-
produktivität, die Lohnstruktur, die Einkommens- und Preiselastizitäten
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der Nachfrage der privaten Haushalte nach Sachgütern und Dienstleistun-
gen, die Zunahme der Frauenerwerbstätigkeit, demografische Verände-
rungen, der Wandel in der Nachfragestruktur der Unternehmungen, die
Veränderungen in der Struktur des internationalen Handels, das Steuer-,
Abgaben- und Transfersystem sowie die branchenspezifischen Regulie-
rungen.13

1.)  Verschiebungen in der Verbrauchsnachfrage der privaten Haushal-
te: Die Zusammensetzung der privaten Konsumgüternachfrage wird zum
einen bestimmt durch die Bedürfnishierarchie, das verfügbare Realein-
kommen der privaten Haushalte und die relativen Güterpreise. Zum ande-
ren sind sozio-ökonomische Faktoren wie die Erwerbstätigkeit der Frauen
und demografische Veränderungen für die Struktur der Konsumgüter-
nachfrage der privaten Haushalte bedeutsam.

Der reale Verbrauch der privaten Haushalte verschiebt sich zu den
Dienstleistungen: Mit steigenden Realeinkommen nehmen entsprechend
der Bedürfnispyramide die realen Ausgaben homogener privater Haushal-
te für jene Dienstleistungen, die der Befriedigung höherer Bedürfnisse die-
nen, überproportional zu: Kommunikation, Unterhaltung, Erholung, Sport,
Reisen, Kultur, Bildung usw.

Zunehmende Erwerbstätigkeit der Frauen begünstigt die Dienstleis-
tungsnachfrage, denn Haushalte mit erwerbstätigen Frauen fragen auf
jedem Einkommensniveau mehr Dienstleistungen nach als die übrigen
Haushalte.

Die Zunahme der durchschnittlichen Lebenserwartung der Bevölkerung
bewirkt eine deutliche Steigerung der realen Dienstleistungsnachfrage.

Für Österreich konstatiert Kratena (2005) für den Zeitraum 1988-2002
eine geringfügig überdurchschnittliche Steigerungsrate der realen Kon-
sumnachfrage der privaten Haushalte nach Dienstleistungen.

2.)  Sektorale und intersektorale Unterschiede in der Produktivitätsent-
wicklung:

Die durchschnittliche Wachstumsrate der Arbeitsproduktivität ist im
Dienstleistungssektor signifikant niedriger als jene im Sachgüter produzie-
renden Sektor.

Zu den Aktivitäten mit stagnierender Produktivität zählen erstens jene
Dienstleistungen, welche die gleichzeitige Anwesenheit von Produzenten
und Konsumenten an einem Ort voraussetzen. Zweitens gehören zu die-
ser Kategorie jene Dienstleistungen, bei denen der unmittelbare Kontakt
zwar eine untergeordnetere Rolle spielt, aber die Leistungen ebenfalls
nicht oder kaum standardisiert werden können und das Ergebnis vor-
nehmlich von der Menge und der Qualität der Arbeitsinputs bestimmt wird.

Diesen Dienstleistungen stehen jene „technisch progressiven“ Aktivitä-
ten gegenüber, wo technische Verfahrensinnovationen, Erhöhungen der
Kapitalintensität und zunehmende Skalenerträge für ein nachhaltig hohes
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Wachstum der Produktion je Erwerbstätigen (bzw. je Arbeitsstunde) sor-
gen.

Im Hinblick auf Produktionswert und Beschäftigung überwiegen im
Dienstleistungssektor die von Baumol (1967, 1985, 2001, 2007) „tech-
nisch stagnierend“ bzw. „asymptotisch stagnierend“ bezeichneten Aktivi-
täten gegenüber den technisch progressiven Aktivitäten bei Weitem.

Aus den beschränkten Möglichkeiten der Produktivitätsanhebung, die
durch die Wesenszüge vieler Dienstleistungen bedingt sind, und aus den
Lohnbildungsprozessen, im Zuge derer die Nominallohnzuwächse in sta-
gnierenden Dienstleistungen weniger der Produktivitätsentwicklung in der
jeweiligen Branche, sondern eher der gesamtwirtschaftlichen Produktivi-
tätserhöhung folgen, resultiert ein anhaltender und substanzieller Anstieg
der relativen Preise derselben, die sog. „Baumol’sche Kostenkrankheit“
der technisch stagnierenden Dienstleistungen.

Für Österreich weist Kratena (2005) für den Zeitraum 1978-2002 einen
klaren Vorsprung der Sachgüterproduktion im Produktivitätsfortschritt
nach. Russinger (2005) und Kratena belegen anhand österreichischer
Daten die längerfristige Verschiebung der relativen Preise zulasten der
(Mehrzahl der) Dienstleistungen und zugunsten der Sachgüterproduktion.

Die Reaktion der KonsumentInnen auf den Anstieg der relativen Preise
vieler Dienstleistungen erfolgt, wie empirische Untersuchungen zeigen, in
die erwartete Richtung (negative Preiselastizität der Nachfrage), ist aber
im Ausmaß je nach Dienstleistungskategorie ganz verschieden: Teils ist
die Nachfragereaktion preiselastisch (Absolutwert der Elastizität liegt über
eins), teils unelastisch (Absolutwert zwischen 0 und 1).

Welche Beschäftigungseffekte ergeben sich cet. par. aus der Kombina-
tion von Produktivitäts- und Preiselastizitätseffekt? Der Beschäftigungs-
anteil einer (tertiären) Branche steigt trotz relativer Produktivitätsverluste,
wenn die Nachfragereaktion preisinelastisch ist. Der Beschäftigungsanteil
einer (Sachgüter-)Branche steigt mit relativen Produktivitätsgewinnen,
wenn die Nachfrage preiselastisch reagiert.

Außer von Produktivitätsdifferenzialen und deren Veränderung wird die
Entwicklung der relativen Preise von Dienstleistungen auch von Lohn-
struktureffekten sowie von der Höhe und Veränderung der Steuern und
Abgaben auf den Produktionsfaktor Arbeit bestimmt.

3.)  Wandel in der Nachfragestruktur von Unternehmen:
Die reale Nachfrage der Unternehmungen nach Dienstleistungen

wächst deutlich rascher als die reale Gesamtnachfrage.
In den meisten hoch entwickelten Volkswirtschaften ist die Nachfrage

von Unternehmungen nach Dienstleistungen mittlerweile die größte Kom-
ponente der gesamtwirtschaftlichen Dienstleistungsnachfrage. Empiri-
sche Untersuchungen zeigen, dass diese intermediäre Komponente in der
jüngeren Vergangenheit in Österreich14 und anderen OECD-Ländern den
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größten Beitrag zum gesamtwirtschaftlichen Wachstum der Dienstleis-
tungsnachfrage leistete. Sowohl die Struktur der Vorleistungen für Unter-
nehmungen des Sachgüter produzierenden Sektors als auch jene für Un-
ternehmungen des tertiären Sektors verändern sich zugunsten der Dienst-
leistungen, wobei das Wachstum der intermediären Dienstleistungsnach-
frage mittlerweile überwiegend durch die entsprechende Nachfrage des
tertiären Sektors getragen wird.

Für die überproportional steigende Nachfrage nach intermediären
Dienstleistungen sind marktbezogene (Internationalisierung, verstärkter
Wettbewerb), technische (Diffusion der modernen IKT) und institutionelle
Gründe maßgeblich:

Unternehmungen in den hoch entwickelten Volkswirtschaften modifizie-
ren ihre Produktpolitik in Richtung auf technik-, humankapital- und wis-
sensintensive sowie qualitativ hochwertige Sachprodukte und Dienstleis-
tungen. Sie suchen Vorteile im Qualitätswettbewerb und in stärkerer
Kundenorientierung, erhöhen ihre Produktflexibilität durch Produktdiffe-
renzierung, stellen maßgeschneiderte Produkte sowie Systemlösungen
her, die begleitende Dienstleistungen enthalten, forcieren Markenartikel
und verstärken ihre Innovationsanstrengungen.

Unter den technischen Determinanten ragen die Innovationen im Be-
reich der Informations-, Kommunikations- und Steuerungstechniken als
jene Faktoren heraus, die erhebliche Änderungen der Inputstrukturen der
Unternehmungen auslösen und insbesondere die Nachfrage nach spezia-
lisierten Wirtschaftsdiensten stark steigen lassen.

4.)  Neben der privaten Konsumnachfrage und der Nachfrage der Unter-
nehmungen ist der öffentliche Konsum die dritte große Komponente der
gesamtwirtschaftlichen Nachfrage nach Dienstleistungen. Dazu zählen
neben den öffentlichen Diensten i. e. S. (Verwaltung, Justizwesen, Lan-
desverteidigung usw.) die öffentlich bereitgestellten Dienstleistungen im
Bereich des Unterrichts-, Gesundheits- und Sozialwesens. Letztere wer-
den in der VGR als staatlicher Verbrauch verbucht, obwohl sie tatsächlich
dem Individualverbrauch zuzuordnen sind.

Überwiegend öffentlich bereitgestellte Dienstleistungen wie Bildung,
Gesundheitsdienste, Pflege etc., welche für die Bewältigung der wirt-
schaftlichen, sozialen und demografischen Herausforderungen von ent-
scheidender Bedeutung sind, gewinnen in allen hoch entwickelten Volks-
wirtschaften Beschäftigungsanteile.

5.)  Struktur des internationalen Handels: Unternehmen aus Hochlohn-
ländern, die nahe der Effizienz- bzw. Technikgrenze operieren, müssen
verstärkt auf Innovationsstrategien setzen. Sie versuchen, sich im interna-
tionalen Wettbewerb (interindustrieller Handel zwischen hoch entwi-
ckelten Ländern, mit Schwellenländern; Handel mit Entwicklungsländern)
durch neue Produkte (wissens- und innovationsintensive Sachgüter und
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Dienstleistungen), Produktvarianten, Qualitätsverbesserungen, Kombina-
tionen aus Sachgütern und Dienstleistungen durchzusetzen. An der tech-
nischen Grenze werden zudem Unternehmensgründungen wichtiger. Die
Nachfrage nach innovationsrelevanten Qualifikationen, im Besonderen
nach hohen Qualifikationen, die für die Produktion von wissensintensiven
Sachgütern und Dienstleistungen Voraussetzung sind, wird daher steigen.

Globalisierung impliziert u. a., dass in zunehmendem Maße Unterneh-
men aus Schwellenländern, die sich durch weit niedrigere Arbeitskosten,
aber auch niedrigere technisch-organisatorische Niveaus auszeichnen, in
Konkurrenz mit Unternehmen aus hoch entwickelten Ländern treten, und
zwar überwiegend in Sachgüterbranchen, die nicht durch hohe Innova-
tions-, Qualifikations-, Technik- und Qualitätsintensität charakterisiert sind
bzw. in den unteren Qualitätssegmenten von innovationsorientierten oder
Hochtechnik-Industriebranchen. Steigende Importe aus den Schwellen-
ländern beschleunigen in den hoch entwickelten Ländern den Struktur-
wandel zugunsten von wissensintensiven Sachgüter- und Dienstleis-
tungsbranchen, bewirken den Ausbau von F&E-Aktivitäten, die Erhöhung
von IKT-Investitionen etc. in den vom Wettbewerb unmittelbar betroffenen
Branchen (Aufwertung von Branchen) und veranlassen zu Bemühungen,
auf der branchenspezifischen Qualitätsleiter weiter aufzusteigen.15 Bran-
chen mit kurzer Qualitätsleiter sind anfälliger für den Wettbewerbsdruck
aus Schwellenländern. Verstärkte Konkurrenz aus Schwellenländern führt
somit zu Strukturwandel zwischen und innerhalb von Branchen, wobei
beide Komponenten die Nachfrage nach hoch qualifizierten Arbeitskräften
mit innovationsrelevanten Kompetenzen ansteigen lassen.

3.1.2 Ursachen des brancheninternen
Beschäftigungsstrukturwandels

Der Strukturwandel innerhalb der einzelnen Branchen kann verschiede-
ne Ursachen haben:

a)  Verschiebungen zwischen Sparten (ÖNACE-Gruppen) innerhalb der
einzelnen Branchen (Spartenstruktureffekt);

b)  Veränderungen der Unternehmensstruktur innerhalb der einzelnen
Sparten, durch Ein- bzw. Austritt von Unternehmen und/oder Verschiebun-
gen zu schneller wachsenden Unternehmen (Unternehmensstruktureffekt);

c)  Berufsstrukturverschiebungen in den einzelnen Unternehmen (Be-
rufsstruktureffekt). Solche ergeben sich aus fortschreitender Arbeitstei-
lung und Spezialisierung, aus der Diffusion neuer Techniken, insbesonde-
re der universellen Anwendung der modernen Informations- und Kommu-
nikationstechniken (IKT) (qualifikationsverzerrter technischer Fortschritt16),
damit verbundenen und zusätzlichen organisatorischen Anpassungen17

sowie überhaupt aus Prozess- und Produktinnovationen.
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d)  Veränderungen der Tätigkeitsstruktur in einzelnen Berufen (Tätig-
keitsstruktureffekt), ebenfalls aus den unter c) genannten Gründen. Die
Tätigkeiten werden anspruchsvoller und komplexer hinsichtlich der Aufga-
beninhalte und Qualifikationsanforderungen,18 ihre Struktur verschiebt
sich in den hoch entwickelten Ländern tendenziell zugunsten von analyti-
schen Nichtroutinetätigkeiten, interaktiven Nichtroutinetätigkeiten und ma-
nuellen Nichtroutinetätigkeiten sowie zulasten von kognitiven Routinetä-
tigkeiten und manuellen Routinetätigkeiten.19

Die in Kapitel 2.3 angesprochene qualitäts- und wissensbezogene Auf-
wertung von Branchen und der Aufstieg von Unternehmen auf der Pro-
duktqualitätsleiter in den einzelnen Sparten spiegeln sich in den Effekten
2a) bis 2d) wider, denn derartiger brancheninterner Strukturwandel be-
dingt verstärkte Nachfrage nach Personen mit höherer berufsbezogener
Qualifikation. Während anhand der Veränderungen der branchenbezoge-
nen Berufsstrukturen der Beschäftigung Aufschlüsse über die Richtung
des Strukturwandels in den einzelnen Wirtschaftsklassen gewonnen wer-
den können, erlauben die Mikrozensus- und Volkszählungsdaten aus ver-
schiedenen Gründen keine Aussagen über die Bedeutung der Effekte 2a)
bis 2d) im Einzelnen.

3.2 Haupttendenzen des berufsstruktureller Wandels
der Beschäftigung in Österreich

3.2.1 Berufsstruktureller Wandel nach Berufshauptgruppen
und Berufsgruppen 1991-2009/10

Zur Darstellung und Analyse der mittelfristigen Veränderungen der Be-
rufsstruktur der Beschäftigung muss auf die ältere Berufsklassifikation
ÖISCO-88 zurückgegriffen werden.20 Von der Mikrozensus-Arbeitskräfte-
erhebung21 wurde diese Systematik bis 2010 angewandt. Verglichen wird
im Folgenden die österreichische Berufsstruktur der Jahre 2009/10 mit
jenen der Jahre 1991 und 2001, wobei für letztere die Daten der Volkszäh-
lungen herangezogen werden.22

1.)  Die Berufsstuktur der Beschäftigung in Österreich verschob sich
während der beiden untersuchten Dekaden deutlich zugunsten der hoch
qualifizierten Angestelltenberufe: Der Anteil der drei Hauptgruppen <1>
Führungskräfte, <2> Akademische Berufe und <3> Technische und nicht-
technische Fachkräfte an der Gesamtzahl der Berufstätigen stieg von
27,7% 1991 auf 35,0% 2001 und 38,4% 2009/10, also um insgesamt
10,7 Prozentpunkte (siehe Tabelle 1). Bereits fast vierzig Prozent der Be-
rufstätigen sind somit den hoch qualifizierten WissensbearbeiterInnen in
Berufen mit mindestens Maturaniveau zuzuordnen.
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Tabelle 1: Erwerbspersonen in Österreich nach ÖISCO-88-
Berufshauptgruppen 1991, 2001 und 2009/10

ÖISCO-88-Berufshauptgruppen

Anteil an Gesamt (%) Anteilsänderung (Prozentpunkte)

1991 2001 2009/10
1991-
2001

2001-
2009/10

1991-
2009/10

<1> Führungskräfte 6,4 8,4 6,8 1,9 –1,5 0,4

<2> Akademische Berufe 4,4 8,0 11,0 3,5 3,1 6,6

<3> Techn., nichttechn. Fachkräfte 16,8 18,7 20,5 1,9 1,8 3,7

<4> Büroangestellte 12,7 13,1 13,0 0,4 –0,1 0,4

<5> Dienstleistungsberufe, Verkäufer 13,7 13,3 14,0 –0,4 0,7 0,3

<6> Landwi. Fachkräfte 5,4 3,6 4,9 –1,8 1,3 –0,5

<7> Handwerksberufe 18,7 14,4 13,6 –4,3 –0,8 –5,1

<8> Anlagen-, Maschinenbediener 8,6 7,4 5,5 –1,2 –1,9 –3,1

<9> Hilfsarbeitskräfte 12,1 12,1 10,2 0,0 –1,9 –1,9

<0> Soldaten 1,2 1,1 0,3 –0,1 –0,7 –0,9

Gesamt 100,0 100,0 100,0

Datenquellen: 1991 und 2001: Statistik Austria, Volkszählungen 1991 und 2001; 2009/10:
Mikrozensus-Arbeitskräfteerhebungen 2009 und 2010 (jeweils Durchschnitt der beiden
Jahreswerte); eigene Berechnungen aufgrund dieser Daten.
Grundgesamtheit: 1991 und 2001 Erwerbspersonen gemäß LUK; 2009/10 Erwerbsperso-
nen ohne geringfügig Beschäftigte (WAZ <12 Std.).

Hervorzuheben ist, dass der Anteilszuwachs der hoch qualifizierten An-
gestelltenberufe zwischen 1991 und 2009/10 überwiegend auf die Dyna-
mik der Beschäftigungsentwicklung im Bereich der am höchsten qualifi-
zierten Berufskategorie, nämlich der Akademischen Berufe, zurückgeht.
Deren Anteil nahm von 4,4% um 6,6 Prozentpunkte auf 11,0% zu.

Dieser sehr starke Wandel der Berufsstruktur der Beschäftigung in Rich-
tung auf die am höchsten qualifizierten Angestelltenberufe ist als eindeuti-
ger Beleg für den Strukturwandel der österreichischen Wirtschaft zugun-
sten von wissens- und humankapitalintensiven Aktivitäten zu werten.

Die Berufstätigenquote der Managementberufe verringerte sich nach
einem deutlichen Anstieg in den 90er-Jahren in der zweiten Beobach-
tungsdekade. In diesem relativen Rückgang der Zahl der Führungskräfte
spiegelt sich vermutlich die Tendenz zu flacherer Hierarchie in den Betrie-
ben wider.

Der Anteil der Techniker und nichttechnischen Fachkräfte auf Maturani-
veau erhöhte sich kontinuierlich und deutlich, nämlich in beiden Dekaden
um jeweils fast zwei Prozentpunkte.

In dieser Berufshauptgruppe standen dem Anteilsverlust der Lehrkräfte
ohne akademische Ausbildung <33> (aus den 90er-Jahren) starke An-
teilsgewinne der Technischen Fachkräfte <31> und der Biowissenschaftli-
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chen und Gesundheitsfachkräfte <32> sowie ein sehr starker Anteilszu-
wachs der Sonstigen nichttechnischen Fachkräfte (Finanz- und Verkaufs-
fachkräfte, Verwaltungsfachkräfte, Sozialpflegerische Berufe, Künstleri-
sche und Unterhaltungsberufe u. a.) <34> gegenüber (siehe Tabelle 2).

Die anhaltend starke absolute und relative Zunahme der Beschäftigung
von Technischen und nichttechnischen Fachkräften zeigt, dass zumindest
im Aggregat keine Substitution von Angestellten in Fachkräfteberufen
durch Angestellte in Akademischen Berufen erfolgte. Ob in einzelnen
Branchen derartige Verdrängungsprozesse stattfanden, wird noch zu prü-
fen sein (siehe Kapitel 5).

Innerhalb der Hauptgruppe der Akademischen Berufe verzeichneten
alle vier Berufsgruppen Anteilszuwächse an der Gesamtheit der Berufstä-
tigen: sehr starke die Lehrkräfte mit akademischer Ausbildung <23> und
die Sonstigen akademischen Berufe (Juristen, Informationswissenschaft-
ler, Sozialwissenschaftler, Wirtschaftsprüfer, Unternehmensberatungs-
und Organisationsfachkräfte, Akademische Verwaltungsfachkräfte des öf-
fentlichen Dienstes u. a.) <24>, starke die Naturwissenschaftler, Informati-
ker und Ingenieurwissenschaftler <21> und moderate die Biowissen-
schaftler und Mediziner <22>.

3.)  Der Anteil der Angestelltenberufe insgesamt (Berufshauptgruppen
<1-5>) an der Gesamtheit der Berufstätigen (ohne geringfügig Beschäftig-
te) nahm stark zu, nämlich von 54,1% 1991 auf 61,4% 2001 und 65,5%
2009/10, also um insgesamt 11,4 Prozentpunkte. Schon fast zwei Drittel
der Berufstätigen üben mithin hoch oder mittel qualifizierte „Dienstleis-
tungsberufe“ (siehe unten Punkt 5) aus.

Der angeführte Zuwachs in den beiden letzten Dekaden geht vorwie-
gend auf die Beschäftigungsdynamik im Bereich der hoch qualifizierten
Angestelltenberufe (Akademische Berufe, Fachkräfte) zurück, während
die Berufstätigenquoten der mittel qualifizierten Büroangestellten <4> und
Personenbezogenen Dienstleistungsberufe und Verkaufskräfte <5> nur
moderat stiegen. Insgesamt blieb der Anteil der Erwerbspersonen in mittel
qualifizierten Angestelltenberufen in den 1990er-Jahren nahezu konstant
(1991 26,4%, 2001 26,5%). In der Folgedekade erhöhte er sich leicht,
nämlich auf 27,1% 2009/10.

Im Bereich dieser mittel qualifizierten Angestelltenberufe, die einen
Lehr- oder BMS-Abschluss voraussetzen, sind zwei einander spiegelver-
kehrt gegenüberstehende Entwicklungstendenzen zu konstatieren: Der
Berufstätigenanteil der Büroangestellten nahm in den 90er-Jahren noch
moderat zu, im folgenden Jahrzehnt aber bereits leicht ab. Hingegen ver-
ringerte sich der Anteil der in Personenbezogenen Dienstleistungsberufen
oder im Verkauf tätigen Erwerbspersonen in den 90er-Jahren etwas, stieg
in den 2000er-Jahren allerdings wieder so stark, dass insgesamt ein leich-
ter Anteilsgewinn resultierte.
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Bezüglich der beiden Berufsgruppen der Hauptgruppe <5> bestanden
deutlich unterschiedliche Entwicklungsmuster: Der Berufstätigenanteil der
Personenbezogenen Dienstleistungsberufe (Pflegekräfte, Köche und
Kellner, Friseure etc.) und Sicherheitsbediensteten <51> stieg in beiden
Dekaden deutlich, sodass insgesamt ein sehr hoher Quotenzuwachs von
2,4 Prozentpunkten resultierte. Der Anteil des Verkaufspersonals <52>
verringerte sich in den 90er-Jahren stark, blieb in der Folgedekade aber
unverändert.

Die meisten der Berufe der Hauptgruppe <5> weisen einen hohen Anteil
an interaktiven Nichtroutinetätigkeiten auf. Baethge (2011, S. 450 f.) defi-
niert interaktive Tätigkeiten als solche, „die unmittelbar bedürfnisbezogen
auf ein konkretes Gegenüber gerichtet sind, dessen Wille die Richtschnur
für das Arbeitshandeln abgibt“. Das Bedürfnis der KundInnen im Waren-
austausch, der KlientInnen in der Betreuung, der PatientInnen im Pflege-
wesen usw. zu präzisieren und gemeinsam Wege zu seiner Befriedigung
zu erarbeiten, macht den Kern interaktiver Dienstleistungsarbeit aus. Das
Gegenüber ist nicht nur Adressat, sondern zugleich Mitproduzent der Tä-
tigkeit.

Alles in allem sind im Bereich der Angestelltenberufe somit für das zu-
rückliegende Jahrzehnt vier Haupttendenzen auszumachen: erstens der
sehr ausgeprägte Strukturwandel zugunsten der Akademischen Berufe
und der Technischen und nichttechnischen Fachkräfte, also der am höch-
sten qualifizierten WissensbearbeiterInnen, zweitens eine moderate Ver-
schiebung zugunsten der mittel qualifizierten, überwiegend interaktiven
Angestelltenberufe, drittens eine Stagnation des Anteils der mittel qualifi-
zierten Büroangestellten und viertens eine Verschiebung zulasten der
Führungskräfte.

3.)  Für die Polarisierungsthese, die besagt, dass sich die Beschäftigung
in dienstleistungsorientierten Berufsgruppen tendenziell polarisiere,
hohen Zuwächsen in Berufsfeldern mit hohen Qualifikationsanforderun-
gen auch hohe Zuwächse in wenig anspruchsvollen Dienstleistungsberu-
fen gegenüberstünden,23 findet sich in den Daten für Österreich keine Evi-
denz. Wie aus Tabelle 2 zu entnehmen ist, verringerten sich zwischen
1991 und 2010 sowohl der Berufstätigenanteil der Verkaufs- und Dienst-
leistungshilfskräfte <91> als auch jener der Hilfskräfte in Fertigung, Bau-
wesen, Transport und Landwirtschaft <92> signifikant. Und diese rückläu-
fige Tendenz betraf in der letzten Dekade die Verkaufs- und Dienstleis-
tungshilfskräfte in noch stärkerem Maße als die Hilfskräfte im sekundären
Sektor.

4.)  Der Berufstätigenanteil der Handwerksberufe <7> und der Maschi-
nen- und Anlagenbediener <8> sank sehr stark, und zwar von 27,3% 1991
auf 21,8% 2001 und 19,1% 2009/10. Der Anteilsrückgang der mittel quali-
fizierten Fertigungsberufe verlangsamte sich somit in den 2000er-Jahren.
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Drei Prozentpunkte des Gesamtrückgangs während der zwei Jahrzehnte
entfielen auf die Maschinenbediener und fünf Prozentpunkte auf die
Handwerksberufe, wobei der Großteil des Anteilsverlusts letzterer in den
1990er-Jahren erfolgte.

Im Segment der Handwerksberufe waren alle drei konsolidierten Berufs-
gruppen von einem Anteilsrückgang betroffen: die Bauberufe und Berg-
leute <71> sowie die Metallarbeiter, Mechaniker, Präzisionsarbeiter und
Drucker <72-73> jeweils von einem starken (–1,3%), die Sonstigen Hand-
werksberufe (Berufe der Nahrungsmittelverarbeitung, Holzbearbeiter,
Textil- und Bekleidungsberufe, Lederverarbeiter) <74> von dem stärksten
unter allen 23 konsolidierten Berufsgruppen (–2,5%). In den 2000er-
Jahren sanken der Berufstätigenanteil der Bauberufe sowie jener der Me-
tallarbeiter und Mechaniker jeweils nur noch geringfügig, jener der Sonsti-
gen Handwerksberufe verringerte sich moderat.

Auch im Segment der Anlagen- und Maschinenbediener erlitten beide
Berufsgruppen Anteilseinbußen. Dabei fiel jener der Maschinenbediener,
Montierer und Bediener stationärer Anlagen <81-82> sehr hoch aus, und
der starke Quotenverlust der Fahrzeugführer und Bediener mobiler Anla-
gen <83> konzentrierte sich in der zweiten der beiden Beobachtungsdeka-
den.

5.)  Die Tertiärisierung der Beschäftigung kann anhand von drei Merk-
malen der Berufstätigen gemessen werden: erstens anhand des Produk-
tionsschwerpunkts des Betriebs, dem ein Berufstätiger angehört, zweitens
anhand der Berufszugehörigkeit und drittens anhand der tatsächlich aus-
geübten Tätigkeit. Da über die Tätigkeitsverteilung in Österreich keine
Daten vorliegen, bleiben nur die ersten beiden Möglichkeiten der Mes-
sung.

Der Anteil des Dienstleistungssektors (ÖNACE-1995- bzw. -2003-Abtei-
lungen <50-99>) an der Gesamtheit der Erwerbspersonen (ohne geringfü-
gig Beschäftigte) erhöhte sich von 60,1% 1991 auf 67,7% 200124 und
69,2% (2009/10).25 Im selben Zeitraum verringerte sich der Berufstätigen-
anteil des sekundären Sektors (Sachgüterproduktion, Bergbau, Bauwe-
sen, Energie- und Wasserversorgung) von 34,1% 1991 auf 28,4% 2001
und 25,5% 2009/10, wobei der Anteilsrückgang fast ausschließlich die
Sachgüterproduktion (verarbeitende Industrie und produzierendes Ge-
werbe) betraf (24,6% 1991, 19,2% 2001, 16,8% 2009/10).

Zur empirischen Bestandsaufnahme der Tertiärisierung der Beschäfti-
gung unter Bezugnahme auf das Merkmal des ausgeübten Berufs wurden
alle Berufsgruppen laut ÖISCO-88-Systematik jeweils einer von drei Kate-
gorien zugeordnet: den „Land- und forstwirtschaftlichen Berufen“, den
„Fertigungsberufen“ oder den „Dienstleistungsberufen“:
Ÿ Land- und forstwirtschaftliche Berufe: Fachkräfte in der Land- und

Forstwirtschaft <6>, Land- und forstwirtschaftliche Hilfsarbeiter <92>;
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Ÿ Fertigungsberufe: Handwerks- und verwandte Berufe <7>, Bediener
stationärer und verwandter Anlagen <81>, Maschinenbediener und
Montierer <82>, Hilfsarbeiter im Bergbau, Baugewerbe, in der Ferti-
gung und im Transportwesen <93>;

Ÿ Dienstleistungsberufe: Leitende Verwaltungsbedienstete und Füh-
rungskräfte in der Privatwirtschaft <1>, Akademische Berufe <2>,
Technische und nichttechnische Fachkräfte, nichtakademische Lehr-
kräfte <3>, Büroangestellte <4>, Personenbezogene Dienstleistungs-
berufe, Sicherheitsbedienstete und Verkäufer <5>, Fahrzeugführer
und Bediener mobiler Anlagen <83>, Verkaufs- und Dienstleistungs-
hilfskräfte <91>, Soldaten <01>.

Der Anteil der Berufstätigen in Dienstleistungsberufen an der Gesamt-
zahl der Berufstätigen stieg von 65,6% 1991 auf 73,4% 200126 und 74,8%
2009/10.

Das Ausmaß der berufsbezogenen Tertiärisierung der Beschäftigung
geht somit nicht unerheblich über das Ausmaß der sektorbezogenen Ter-
tiärisierung der Beschäftigung hinaus. Dies ist darauf zurückzuführen,
dass nicht nur der weit überwiegende Teil der in Betrieben des tertiären
Sektors tätigen Erwerbspersonen Dienstleistungsberufe ausübt, sondern
auch schon fast die Hälfte der in Betrieben der Sachgüterproduktion täti-
gen Personen.27

In den Betrieben, Sparten und Branchen der verarbeitenden Industrie
und des produzierenden Gewerbes schritt die „innere Tertiärisierung“ der
Beschäftigung vor allem in den 1990er-Jahren wesentlich fort, abge-
schwächt auch in den 2000er-Jahren: Der Anteil der Dienstleistungsberu-
fe ausübenden Erwerbspersonen in der Sachgüterproduktion stieg von
34,1% 1991 auf 44,0% 2001 und 45,6% 2009/10.

Die Quote der Fertigungsberufe an der Gesamtzahl der Berufstätigen
fiel von 28,8% 1991 auf 22,6% 2001 und 19,9% 2009/10, eine Folge der
anhaltenden relativen Beschäftigungseinbußen des sekundären Sektors
und der fortgesetzten „inneren Tertiärisierung“ der Beschäftigung in den
Betrieben, Sparten und Branchen der Sachgüterproduktion.

Fassen wir zusammen: Der Wandel der Berufsstruktur der Beschäfti-
gung in Österreich in den 2000er-Jahren erfolgte sehr ausgeprägt zugun-
sten der am höchsten qualifizierten WissensbearbeiterInnen (Akademi-
sche Berufe sowie Technische und nichttechnische Fachkräfte), in
geringerem Maße auch zugunsten der mittel qualifizierten, überwiegend
interaktiven Dienstleistungsberufe (Betreuungsberufe, personenbezoge-
ne Dienstleistungsberufe, Sicherheitsbedienstete), und zulasten vor allem
der mittel qualifizierten Fertigungsberufe, der Hilfskräfte und der Füh-
rungskräfte. Der Anteil der mittel qualifizierten Büroangestellten schließ-
lich, deren Routinetätigkeiten verstärkt der Automatisierung unterlagen,
stagnierte während der letzten Dekade.28
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3.2.2 Thesen zum Berufsstrukturwandel

Kurzfristig wird der Berufsstrukturwandel durch Entscheidungen von Ar-
beitskräfte nachfragenden Unternehmungen sowie von Arbeit suchenden
unselbstständigen Erwerbspersonen im gegebenen institutionellen Rah-
men bestimmt. Konsens besteht darüber, dass der Berufsstrukturwandel
mittel- und langfristig v. a. vom technischen Fortschritt beeinflusst wird.
(Implizit wird dabei unterstellt, dass sich die Struktur des Arbeitskräftean-
gebots mit gewisser Verzögerung den Entwicklungen der Struktur der
Arbeitskräftenachfrage anpasst.29) Seit der Zweiten Industriellen Revolu-
tion im späten 19. Jahrhundert (Elektrizität, Telegraf, chemische Industrie
usw.) besteht qualifikationsverzerrter technischer Fortschritt zugunsten
von qualifizierten Arbeitskräften.30

In der Literatur werden hinsichtlich der Effekte des technischen Fort-
schritts auf den Berufsstrukturwandel am häufigsten zwei Hypothesen dis-
kutiert und empirisch überprüft: erstens die ursprüngliche These des quali-
fikationsverzerrten technischen Fortschritts und zweitens die Routinisie-
rungshypothese, welche davon ausgeht, dass der technische Fortschritt
qualifikations- und tätigkeitsverzerrt sei.

Gemäß der ursprünglichen These des qualifikationsverzerrten techni-
schen Fortschritts (Berman, Bound, Machin [1998]) ist der technische und
organisatorische Fortschritt der letzten Jahrzehnte, insbesondere die Dif-
fusion der neuen Querschnittstechnik, der modernen IKT, in Bezug auf
den Arbeitskräftebedarf nicht neutral, sondern begünstigt den Einsatz
qualifizierter Arbeitskräfte, insbesondere höher und hoch qualifizierter An-
gestellter, während sich die Arbeitsmarktposition gering qualifizierter Ar-
beitskräfte verschlechtert.31

IKT-Kapital und gering qualifizierte Arbeitskräfte stehen in einem substi-
tutiven Verhältnis zueinander, IKT-Kapital und hoch qualifizierte Arbeits-
kräfte bilden relative Komplemente im Produktionsprozess.32

Technischer und organisatorischer Wandel erhöht die Nachfrage nach
hoch qualifizierten Arbeitskräften mit berufsübergreifenden Kompetenzen
(UniversitätsabsolventInnen) und auch nach hoch qualifizierten Arbeits-
kräften mit höheren Anteilen berufsspezifischer Kompetenzen (Fachhoch-
schul- und HTL-AbsolventInnen).33

Nach der ursprünglichen These des qualifikationsverzerrten techni-
schen Fortschritts besteht somit ein positiver und monotoner Zusammen-
hang zwischen den Qualifikationsniveaus und der jeweiligen Beschäfti-
gungsdynamik: je höher die Qualifikation einer Berufsgruppe, desto höher
das Beschäftigungswachstum. Mit anderen Worten: Technischer und or-
ganisatorischer Fortschritt bedingt eine Aufwertung (upgrading) der quali-
fikations- und berufsbezogenen Beschäftigungsstruktur.

Gemäß der Routinisierungsthese (Autor et al. [2003]) verschiebt sich in-
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folge des technischen und organisatorischen Wandels die Berufsstruktur
zugunsten von hoch qualifizierten Angestelltenberufen, deren Tätigkeits-
profile vor allem analytische Nichtroutinetätigkeiten umfassen. Im Bereich
der mittel und gering qualifizierten Berufe führt technischer und organisa-
torischer Fortschritt zu unterschiedlichen Beschäftigungsentwicklungen,
je nachdem, ob Routine- oder Nichtroutinetätigkeiten überwiegen.

Empirische Studien wie jene von Autor et al. (2003) und Spitz (2005) zei-
gen, dass sich in den hoch entwickelten Ländern seit den 1980er-Jahren
der Anteil der Arbeitsinputs für analytische Nichtroutinetätigkeiten, für in-
teraktive Nichtroutinetätigkeiten und für manuelle Nichtroutinetätigkeiten
jeweils signifikant erhöhte, während kognitive Routinetätigkeiten und ma-
nuelle Routinetätigkeiten jeweils deutlich an Bedeutung verloren.34

Diese Entwicklung zu komplexeren Tätigkeiten war überall zu finden: in
allen Qualifikationsstufen, in allen Altersgruppen und auf der Ebene der
einzelnen Berufe (Tätigkeitsstruktureffekt in einzelnen Berufen). Die aus-
geprägteste Tendenz in Richtung auf analytische und interaktive Nichtrou-
tinetätigkeiten zulasten von kognitiven Routinetätigkeiten betraf die hoch
qualifizierten Beschäftigten (Universitäts- und FachhochschulabsolventIn-
nen).

Die empirischen Resultate der genannten und anderer internationaler
Studien bestätigen die Rolle der neuen Universaltechnik, der modernen
IKT, als Treiber dieser Veränderungen der Tätigkeitsstruktur. Während die
IKT-Produktionsmittel tendenziell Arbeitskräfte, welche v. a. kognitive und
manuelle Routinetätigkeiten ausführen, substituieren, sind IKT-Produk-
tionsmittel und mittel und hoch qualifizierte Arbeitskräfte, die in erster Linie
analytische und/oder interaktive Nichtroutinetätigkeiten ausführen, kom-
plementär.

Welche Unterschiede bestehen zwischen den beiden hypothetischen
Beschäftigungsstrukturentwicklungen, und welche Gemeinsamkeiten?
Beide Thesen prognostizieren die höchsten Anteilsgewinne für die hoch
qualifizierten Berufsgruppen. Unterschiede bestehen bezüglich der erwar-
teten Anteilsänderungen der mittel und gering qualifizierten Berufsgrup-
pen: Gemäß der ursprünglichen These des qualifikationsverzerrten tech-
nischen Fortschritts steigt die Beschäftigung in mittel qualifizierten Berufs-
gruppen generell rascher als in gering qualifizierten Berufsgruppen. Die
Routinisierungshypothese hingegen betont in diesem Zusammenhang die
Bedeutung der Tätigkeitsstrukturen dieser Berufe: Die Beschäftigungsent-
wicklung in mittel und niedrig qualifizierten Berufsgruppen hängt demzu-
folge davon ab, ob jeweils (kognitive bzw. manuelle) Routinetätigkeiten
oder (interaktive bzw. manuelle) Nichtroutinetätigkeiten überwiegen. Die
Anteile Letzterer sollten gemäß Routinisierungshypothese steigen, die
Anteile Ersterer fallen.

Wie sehen die einschlägigen Befunde für Österreich zwischen 1991 und
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2010 aus (siehe Tab. 1 und 2)? Die beiden Hauptgruppen mit der höch-
sten Qualifikation der Berufstätigen, die Akademischen Berufe und die
Technischen und nichttechnischen Fachkräfte, verzeichneten die mit Ab-
stand höchsten Anteilsgewinne, gefolgt von den Führungskräften mit
einem moderaten Quotenzuwachs. Diese Ergebnisse entsprechen der
gleichlautenden Prognose beider Thesen. (Wechselt man auf die Zwei-
stellerebene, so zeigt sich, dass bis auf die „Leiter kleiner Unternehmen“
und die „Lehrer ohne akademische Ausbildung“, die jeweils starke Anteils-
verluste erlitten, für alle hoch qualifizierten Berufsgruppen deutliche, hohe
oder sogar sehr hohe Anteilszuwächse zu konstatieren sind.)

Die Anteilsveränderungen der mittel qualifizierten Berufshauptgruppen
divergierten sehr stark: Während sich die Anteile der beiden Angestellten-
gruppen (Büroangestellte; Personenbezogene Dienstleistungsberufe und
Verkaufskräfte) moderat erhöhten, verringerten sich jene der beiden Ferti-
gungsberufsgruppen sehr stark. Und der Anteilsverlust der gering qualifi-
zierten Berufstätigen (Hilfsarbeitskräfte) war zwar erheblich, aber doch
wesentlich geringer als jene der Handwerksberufe und Maschinenbedie-
ner. Die These des qualifikationsverzerrten technischen Fortschritts wird
bezüglich der mittel und gering qualifizierten Berufsgruppen somit teilwei-
se falsifiziert.

Gemäß Routinisierungsthese wären im mittel und gering qualifizierten
Berufssegment Anteilseinbußen zu erwarten für Handwerksberufe, Ma-
schinenbediener und Hilfsarbeitskräfte, wo jeweils manuelle Routinetätig-
keiten überwiegen, sowie für Büroangestellte, wo kognitive Routinetätig-
keiten dominieren, und Anteilsgewinne für Personenbezogene Dienstleis-
tungsberufe und Verkaufskräfte, wo interaktive und manuelle Nichtroutine-
tätigkeiten vorwiegen. Die empirischen Befunde für Österreich in Tabelle 1
entsprechen mit Ausnahme jenes für die Büroangestellten in allen Punk-
ten den Erwartungen. Betrachtet man die Ergebnisse auf der Zweisteller-
ebene (Tab. 2), so tun sich weitere Divergenzen zwischen tatsächlicher
und hypothetischer Entwicklung auf: Für das Segment der mittel qualifi-
zierten Angestelltenberufe wären entsprechend der Routinisierungshypo-
these Anteilszuwächse für „Büroangestellte mit Kundenkontakt“, „Perso-
nenbezogene Dienstleistungsberufe“ und „Verkaufskräfte“ anzunehmen
sowie ein Anteilsrückgang für „Büroangestellte ohne Kundenkontakt“. Tat-
sächlich aber fiel die Berufstätigenquote der Verkaufskräfte in den 90er-
Jahren und stagnierte in den 2000er-Jahren, sank der Anteil der Büroan-
gestellten mit Kundenkontakt in beiden Dekaden und stieg die Quote der
Büroangestellten ohne Kundenkontakt in den 90er-Jahren.

Die obigen Berufsstrukturverschiebungen in Österreich resultierten al-
lerdings nicht nur aus dem Strukturwandel innerhalb der einzelnen Bran-
chen (Berufsstruktureffekte etc.), sondern teilweise auch aus Branchen-
struktureffekten. Wir kommen daher unten im Zuge der Diskussion des
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Strukturwandels innerhalb der Branchen nochmals auf die Aussagekraft
der beiden Hypothesen zu sprechen.

Gibt es Anzeichen dafür, dass im höchstqualifizierten Berufssegment,
jenem der Akademischen Berufe, das Arbeitsangebot stärker gestiegen
ist als die Arbeitskräftenachfrage? Derartige Anzeichen wären 1.) eine re-
lativ – im Vergleich zu anderen Qualifikationsgruppen – zunehmende Ar-
beitslosenrate von HochschulabsolventInnen, 2.) eine relativ – im Ver-
gleich zu den anderen Dezilen – schwache Entwicklung des obersten
Dezils der Löhne und Gehälter der unselbstständig Beschäftigten und
3.) ein deutlich zunehmender Anteil der Berufstätigen mit Hochschulab-
schluss in nicht bildungsadäquaten Berufen.

Wie sehen die entsprechenden Befunde aus? 1.) 2010 war das Gefälle
der Arbeitslosenquoten nach der höchsten abgeschlossenen Ausbildung
noch steiler als zu Beginn des Jahrzehnts, bei konjunkturbedingt generell
höheren Arbeitslosenquoten: Die Arbeitslosenrate der AbsolventInnen
einer Universität, Hochschule oder hochschulverwandten Lehranstalt be-
lief sich auf 2,6%, jene der Personen mit einem Abschluss einer Höheren
Schule (AHS, BHS) auf 4,5%, jene der Personen mit Lehr- oder BMS-
Abschluss auf 3,6% und schließlich jene der PflichtschulabsolventInnen
auf 8,9%.35 2.) Das neunte Dezil der Bruttojahreseinkommen jener un-
selbstständig Beschäftigten, die in jeweils zwei aufeinanderfolgenden
Jahren ganzjährig erwerbstätig waren und deren soziale Stellung sich
nicht änderte, stieg im Durchschnitt der Jahre 2000 bis 2011 um 5,26%
p. J., das dritte Quartil um 4,80%, der Median um 4,30%, das erste Quartil
um 4,65% und das erste Dezil um 5,21%.36 Die höchsten Gehälter unter
den unselbstständig Beschäftigten erhöhten sich also in den 2000er-
Jahren am stärksten. 3.) Zwischen 2001 und 2010 verringerte sich der An-
teil der HochschulabsolventInnen, die einen Akademischen Beruf ausüb-
ten, von 64,7% auf 62,1%. 12,1% der Berufstätigen (ohne geringfügig Be-
schäftigte) mit einem Hochschulabschluss hatten 2010 eine Führungspo-
sition (Hauptgruppe <1>) inne; 2001 hatte diese Quote noch 15,3% betra-
gen. Damit erhöhte sich der Anteil der HochschulabsolventInnen in einem
nicht bildungsadäquaten Beruf von 20,0% 2001 auf 25,8% 2010. Die
meisten davon waren als Technische oder nichttechnische Fachkräfte
tätig.37 Eine mögliche Erklärung für diese Zunahme des Anteils der nicht
bildungsadäquat eingesetzten HochschulabsolventInnen wäre ein Zu-
strom derartiger Erwerbspersonen deutlich über den entsprechenden Be-
darfszuwachs der Unternehmungen hinaus; daneben kommen jedoch
noch zahlreiche andere durchaus plausible Ursachen in Frage.38

Alles in allem bestehen also nur schwache Indizien dafür, dass das Ar-
beitsangebot im Bereich der AbsolventInnen von Universitäten, Hoch-
schulen und hochschulverwandten Lehranstalten stärker gestiegen ist als
die Arbeitskräftenachfrage.
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4. Branchenstrukturwandel als Ursache
berufsstruktureller Verschiebungen

In den folgenden drei Kapiteln soll untersucht werden, ob und in wel-
chem Ausmaß Branchenstruktureffekte und/oder brancheninterner Be-
rufsstrukturwandel zu den festgestellten Verschiebungen der Berufsstruk-
tur der Beschäftigung in Richtung auf hoch qualifizierte Angestelltenberu-
fe, d. h. wissensintensive Aktivitäten, beigetragen haben.

In Bezug auf die Richtung der Branchenstruktureffekte wird dabei fol-
gendermaßen vorgegangen:

A)  Dienstleistungssektor:
1.)  Die tertiären Wirtschaftsklassen (47 ÖNACE-2008-Abteilungen39)

werden nach ihrer Wissens- und Humankapitalintensität sortiert, und zwar
anhand von zwei Maßzahlen: a) nach dem Anteil der ÖISCO-08-
Berufshauptgruppen <1-3> (Führungskräfte, Akademische Berufe, Tech-
nische und nichttechnische Fachkräfte) an der jeweiligen Gesamtheit der
Erwerbspersonen (ohne geringfügig Beschäftigte) und b) nach dem Anteil
der Personen mit zumindest Maturaabschluss (höchster formaler Ausbil-
dungsabschluss AHS-Matura, BHS-Matura, Kolleg-, Akademie-, Fach-
hochschul- oder Universitätsdiplom), jeweils im Durchschnitt der Jahre
2010-2012 (Datengrundlage MZ-AKE).40

Zieht man den berufsbezogenen Indikator der Wissensintensität heran,
so ergibt sich eine nicht unerheblich von der bildungsbezogenen Bran-
chenrangordnung (gemäß MaturantInnenanteil) abweichende Hierarchie
der tertiären Wirtschaftsklassen. Die Bewertung der Wissens- und Hum-
ankapitalintensität der Dienstleistungsbranchen mittels beider Kennzah-
len bringt zweifellos ein vollständigeres Bild der einzelnen Wirtschaftsklas-
sen zutage. Obwohl fast alle Berufe der Hauptgruppen <1-3> auf Matura-
niveau oder darüber liegen, weichen die beiden branchenbezogenen
Kennzahlen der Wissens- und Humankapitalintensität in vielen Fällen z. T.
erheblich voneinander ab.

2.)  Aus dem resultierenden Streudiagramm41 werden mittels Cluster-
analyse tertiäre Branchengruppen gebildet, die jeweils nach ihrer Wis-
sens- und Humankapitalintensität, gemessen anhand der zwei obigen
Kennzahlen, möglichst ähnlich sind.

3.)  Diese Zusammenfassung der tertiären Branchen nach ihrer Wis-
sensintensität zu sechs Gruppen wird im nächsten Schritt für die Analyse
der Richtung der Beschäftigungsentwicklung im Dienstleistungssektor
zwischen 2001 und 2010-2012 herangezogen. Gewannen tertiäre Bran-
chengruppen hoher Wissens- und Humankapitalintensität in signifikantem
Maße Beschäftigungsanteile, während gering wissensintensive Dienst-
leistungsbranchengruppen Anteilseinbußen verzeichneten, so wäre dies
als Beleg für einen positiven Beitrag von Branchenstruktureffekten zum
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Wandel der Berufsstruktur der Beschäftigung in Richtung auf hoch qualifi-
zierte Angestelltenberufe zu werten.

Wie entwickelten sich die Beschäftigtenanteile der sechs tertiären Bran-
chengruppen zwischen 1991 und 2012? Zur Beantwortung dieser Frage
werden die Daten des WIFO zur Zahl der Erwerbstätigen (in Vollzeitäquiva-
lenten42) nach (konsolidierten) ÖNACE-2008-Abteilungen herangezogen.

Tabelle 3 gliedert den Dienstleistungssektor in die sechs angesproche-
nen Branchengruppen: von der Kategorie 1 der tertiären Wirtschaftsklas-
sen mit sehr hoher Qualifikation der Beschäftigten (sehr hoher Anteil der
hoch qualifizierten Angestelltenberufe und sehr hoher MaturantInnenan-
teil) bis zur Kategorie 6 der Wirtschaftsklassen mit niedriger Qualifikation
der Beschäftigten (niedriger Anteil der ÖISCO-08-Hauptgruppen <1-3>
und niedriger Anteil von Personen mit mindestens Maturaabschluss). Sie
zeigt die Zahl der Erwerbstätigen (in VZÄ) in den (konsolidierten43) tertiä-
ren Wirtschaftsabteilungen und den Branchengruppen in den Jahren
1991, 2000, 2008 und 2012,44 die entsprechenden Anteile an der jeweili-
gen Gesamtheit der Erwerbstätigen im Dienstleistungssektor und schließ-
lich die Anteilsänderungen zwischen 1991 und 2012.

Die Gesamttendenz ist deutlich: Während sich der Anteil der zwei tertiä-
ren Branchengruppen mit sehr hoher bis hoher Qualifikation der Erwerbs-
tätigen (Kategorien 1 und 2 in Tab. 3) an der Gesamtheit der Erwerbstäti-
gen im Dienstleistungssektor zwischen 1991 und 2012 um insgesamt
3 Prozentpunkte erhöhte, verringerte sich der entsprechende Anteil der
Branchengruppe mit Erwerbstätigen niedriger Qualifikation (Kategorie 6)
um 3 Prozentpunkte. Somit fand während der beiden Beobachtungsdeka-
den eine signifikante Verschiebung der Branchenstruktur der Beschäfti-
gung in Richtung auf wissens- und humankapitalintensive Dienstleis-
tungsaktivitäten statt. Diese Branchenstruktureffekte trugen positiv zum
festgestellten Wandel der Berufsstruktur der Beschäftigung zugunsten
von hoch qualifizierten Angestelltenberufen bei.

Mit Abstand am deutlichsten erhöhte sich der Erwerbstätigenanteil der
tertiären Branchengruppe mit sehr hoher Qualifikation der Arbeitskräfte,
nämlich von 12,0% um 2,0 Prozentpunkte auf 14,0%.

Die bedeutendsten Beiträge zum Anteilszuwachs der Dienstleistungs-
branchen mit sehr hoher oder hoher Qualifikation der Beschäftigten leiste-
ten die IKT-Dienste (Abt. 62+63; +1,5%-pkte.) und die Unternehmensbe-
ratung (+1,1%-pkte.). Deutliche Anteilszuwächse an der Gesamtheit der
Erwerbstätigen im tertiären Sektor verzeichneten unter den besonders
humankapitalintensiven Branchen zudem Forschung und Entwicklung,
Werbung und Marktforschung, Rechts- und Steuerberatung, Wirtschafts-
prüfung sowie Technische Büros und Labors. Erhebliche Anteilsverluste
hinzunehmen hatte unter den wissensintensiven Dienstleistungsbranchen
lediglich das Unterrichtswesen.
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Die höchsten Beiträge zum Anteilsrückgang der tertiären Branchengrup-
pe mit niedriger Qualifikation der Arbeitskräfte entfielen auf den Landver-
kehr,45 den Einzelhandel und die Postdienste. In der Branchenkategorie 5
verzeichnete der Großhandel den höchsten Anteilsverlust, in der Bran-
chenkategorie 4 die Öffentliche Verwaltung (–2,2%-pkte.). Starke Anteils-
gewinne unter den mittel oder wenig wissens- und humankapitalintensi-
ven Dienstleistungsbranchen wiesen das Heim- und Sozialwesen (Abt.
87+88), die Arbeitskräfteüberlassung46 und die konsolidierte Wirtschafts-
abteilung Sicherheitsdienste, Gebäudebetreuung und Sonstige wirtschaft-
liche Dienste für Unternehmen (Abt. 80-82) aus.

B)  Sachgüterproduktion:
Die Klassifikation der 24 ÖNACE-2008-Abteilungen der Sachgüterpro-

duktion nach ihrer Wissensintensität erfolgt hier gemäß Eurostat (siehe
Jaegers et al. [2013]). Eurostat fasst die Sachgüterbranchen nach ihrer je-
weiligen F&E-Intensität (Anteil der F&E-Ausgaben an der Wertschöpfung)
in vier Gruppen zusammen: Hochtechnik-, Mittelhochtechnik-, Mittelnied-
rigtechnik- und Niedrigtechnikbranchen. In Tabelle 4 werden wegen der
vergleichsweise geringen Bedeutung der beiden Hochtechnikbranchen
(Pharmaindustrie, DV-Geräte) Hochtechnik- und Mittelhochtechnikbran-
chen zusammen ausgewiesen (Kategorie 1).

Die Tabelle 4 zeigt die Zahl der Erwerbstätigen (in VZÄ) in den Wirt-
schaftsabteilungen der Sachgüterproduktion und in den drei Branchen-
gruppen in den Jahren 1991, 2000, 2008 und 2012, die entsprechenden
Anteile an der jeweiligen Gesamtheit der Erwerbstätigen in der Sachgüter-
produktion und die Anteilsänderungen zwischen 1991 und 2012. Die Spal-
te ganz rechts weist die Anteile der hoch qualifizierten Angestelltenberufe
(ISCO-08 <1-3>) an der Gesamtheit der Erwerbspersonen (ohne geringfü-
gig Beschäftigte) in den einzelnen Wirtschaftsabteilungen aus.

Vergleicht man die beiden Branchengruppierungen, nämlich jene von
Eurostat nach der F&E-Intensität der Wertschöpfung und jene nach dem
Anteil der hoch qualifizierten WissensbearbeiterInnen, so stellt man ein
hohes Maß an Übereinstimmung fest. Sonstiger Fahrzeugbau und Auto-
mobilindustrie, die gemäß Forschungsintensität zu Kategorie 1 zählen,
gehören nach der berufsbezogenen Wissensintensität zu Kategorie 2,
während umgekehrt Mineralölindustrie und die heterogene „Herstellung
von sonstigen Waren“ (Schmuck, Sportgeräte, Spielwaren, Medizinische
Apparaturen etc.) gemäß F&E-Intensität Branchen der Kategorie 2, auf-
grund der berufsbezogenen Qualifikation der Erwerbspersonen in Katego-
rie 1 zu klassifizieren sind. Die beiden Branchen Druckerzeugnisse und
Metallerzeugnisse wiederum, die entsprechend der Eurostat-Klassifika-
tion zu Kategorie 2 gehören, sind auf der Grundlage der Berufsqualifika-
tion als Kategorie-3-Branchen einzustufen. Hingegen zählen Papier- und
Getränkeindustrie, entsprechend ihrer Forschungsintensität der Katego-
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rie 3 angehörend, nach der Rangliste gemäß Anteil der hoch qualifizierten
Angestelltenberufe zur Kategorie 2. Dies sind die Abweichungen zwi-
schen den beiden Branchengruppierungen.

Wie im Bereich des Dienstleistungssektors fand zwischen 1991 und
2012 auch in der Sachgüterproduktion eine signifikante Verschiebung der
Branchenstruktur der Beschäftigung in Richtung auf wissensintensive Ak-
tivitäten statt: Der Anteil der Hoch- und Mittelhochtechnikbranchen stieg
von 29,5% 1991 um 4,6 Prozentpunkte auf 34,2% 2012. Die beschäfti-
gungsbezogene Bedeutung der forschungs- und wissensintensivsten
Branchen erhöhte sich trotz der Halbierung des Beschäftigungsstandes
der DV-Gerätebranche also wesentlich. Die höchsten Anteilsgewinne in
Kategorie 1 verzeichneten Maschinenbau, Autoindustrie und Elektrische
Ausrüstungen.

Gleichzeitig vergrößerte sich der Anteil der Mittelniedrigtechnikbranchen
von 34 auf 38%, womit diese Branchengruppe zur beschäftigungsstärk-
sten aufstieg. Hohe Quotenzuwächse wiesen in dieser Kategorie die Me-
tallerzeugnisse und die Reparatur und Installation von Maschinen und
Ausrüstungen auf.

Der Beschäftigtenanteil der Niedrigtechnikbranchen sank über die bei-
den Beobachtungsdekaden um 8,7 Prozentpunkte, wobei der Großteil der
Anteilseinbußen auf die Bekleidungs- und die Textilindustrie entfiel.

5. Brancheninterner Strukturwandel als Ursache
berufsstrukturellen Wandels

Wenden wir uns nun der Frage zu, ob neben dem Strukturwandel zwi-
schen Branchen auch die brancheninternen Verschiebungen in der Be-
rufsstruktur der Beschäftigung zu dem festgestellten Strukturwandel zu-
gunsten der hoch qualifizierten WissensbearbeiterInnen und der mittel
qualifizierten, überwiegend interaktiven Dienstleistungsberufe beigetra-
gen haben.

Der qualifikationsbezogene Beschäftigungsstrukturwandel innerhalb
der einzelnen Branchen resultiert – wie bereits konstatiert – aus Verschie-
bungen zwischen Sparten, aus Veränderungen der Unternehmensstruk-
tur in den einzelnen Sparten, aus technik-, organisations- und marktbe-
dingten Berufsstrukturverschiebungen in den einzelnen Unternehmen
sowie aus Veränderungen der Tätigkeitsstrukturen in den einzelnen Beru-
fen.

Wegen des zweifachen Klassifikationsbruchs (bei ÖISCO und ÖNACE)
liegen keine miteinander konsistenten Kreuzklassifikationen der Beschäf-
tigung nach Berufen und Wirtschaftsklassen für Beginn und Ende des Be-
obachtungszeitraums vor. Die größtmögliche Abdeckung des Beobach-
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tungszeitraums ist zu erzielen, wenn man hinsichtlich der Berufssystema-
tik die ÖISCO-88-Gliederung und hinsichtlich der Branchensystematik die
ÖNACE-2003-Klassifikation heranzieht. Einschlägige Daten aus den
Volkszählungen 1991 und 2001 sowie den Mikrozensus-Arbeitskräfte-
erhebungen der Jahre 2009 und 2010 erlauben einen Vergleich der bran-
chenbezogenen Berufsstrukturen der Beschäftigung (Erwerbspersonen
ohne geringfügig Beschäftigte) der Jahre 1991 und 2001 mit den entspre-
chenden Durchschnittswerten der Jahre 2009/10 (siehe Tab. 5 und 6).
Diese Daten über die Veränderungen der branchenbezogenen Berufs-
strukturen der Beschäftigung geben, wie bereits festgestellt, Aufschlüsse
über die Richtung(en) des Berufsstrukturwandels in den einzelnen Wirt-
schaftsklassen, ermöglichen aber keine Aussagen über die Bedeutung
der oben angeführten Einzelkomponenten des brancheninternen Be-
schäftigungsstrukturwandels.

5.1 Dienstleistungssektor

Der Anteil der hoch qualifizierten Angestelltenberufe (ÖISCO-88-
Berufshauptgruppen <1-3> Führungskräfte, Akademische Berufe, Techni-
sche und nichttechnische Fachkräfte) an der jeweiligen Gesamtheit der
Erwerbspersonen (ohne geringfügig Beschäftigte) erhöhte sich zwischen
1991 und 2009/10 in 17 von 20 (konsolidierten47) tertiären Wirtschaftsklas-
sen.48 Unter den sieben beschäftigungsstärksten Branchen verzeichneten
der Einzelhandel und die Öffentliche Verwaltung die höchsten Anstiege
dieses Anteils.

Der Berufstätigenanteil der Führungskräfte nahm in 15 von 20 Dienst-
leistungsbranchen zu, jener der Fachkräfte in 13.49 Der Anteil der Erwerbs-
personen in Akademischen Berufen stieg sogar in 18 von 20 tertiären Wirt-
schaftsklassen (vgl. Tabelle 5). Unter den sieben am stärksten besetzten
Branchen wuchs die Berufstätigenquote der Akademischen Berufe beson-
ders stark in der Öffentlichen Verwaltung (+7,7%-pkte.) und in den Unter-
nehmensbezogenen Diensten (+7,7%-pkte.).50

Somit ist erwiesen, dass sich die brancheninternen Beschäftigungs-
strukturen im Dienstleistungssektor stark in Richtung auf die hoch qualifi-
zierten Angestelltenberufe, insbesondere die Akademischen Berufe, ver-
schoben.

Der Berufstätigenanteil der mittel qualifizierten Angestelltenberufe stieg
in 11 tertiären Wirtschaftsklassen, in 9 verringerte er sich. Auch für die
Hauptgruppe der Büroangestellten trifft diese Relation zwischen Branchen
mit Quotenzunahme und jenen mit Quotenabnahme zu (vgl. Tab. 5). Der
Routinisierungshypothese entsprechend war der Anteilsrückgang der Bü-
roangestellten, deren Tätigkeitsprofile hohe Anteile von kognitiven Routi-
netätigkeiten aufweisen, die der Standardisierung und Automatisierung
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eher zugänglich sind, besonders ausgeprägt in der Nachrichtenübermitt-
lung, im Bank- und im Versicherungswesen, wo die IKT-Diffusion rasch
und umfassend erfolgte. Der Anteil der Personenbezogenen Dienstleis-
tungsberufe und Verkaufskräfte erhöhte sich in 10 Dienstleistungsbran-
chen, in 3 blieb er weitgehend unverändert, und in 7 nahm er ab. Unter den
sieben beschäftigungsstärksten tertiären Wirtschaftsklassen standen
hohen Quotenzuwächsen im Gesundheits- und Sozialwesen (wg. stark
steigendem Bedarf an Pflegekräften etc.) sowie im Unterrichtswesen hohe
Rückgänge im Groß- und Einzelhandel (u. a. infolge der Tendenz zur
Selbstbedienung) gegenüber.

Die Befunde bezüglich der Richtung des brancheninternen Strukturwan-
dels im Bereich der mittel qualifizierten Angestelltenberufe sind somit wi-
dersprüchlich. Für die gemäß Routinisierungshypothese zu erwartenden
Entwicklungen (Zunahme des Anteils der interaktiven Angestelltenberufe
[Personenbezogene Dienstleistungsberufe, Verkaufskräfte], Abnahme
des Anteils v. a. kognitive Routinetätigkeiten ausübender Büroangestell-
ter) gibt es positive, aber auch negative Evidenzen, wobei die stützende
Evidenz im Falle der vornehmlich interaktive Nichtroutinetätigkeiten ver-
richtenden Angestelltenberufe überwiegt.

Eindeutig sind hingegen die Befunde bezüglich der Richtung des bran-
cheninternen Beschäftigungsstrukturwandels im Bereich der gering quali-
fizierten Berufstätigen des Dienstleistungssektors: In 17 von 20 Wirt-
schaftsklassen fiel der Anteil der Hilfsarbeitskräfte, in 3 nahm er zu.

Das aus den Handwerksberufen <7> und den Maschinen-, Anlagen-,
Fahrzeugbedienern und Monteuren <8> bestehende Segment der „Ferti-
gungsberufe mittlerer Qualifikation“ nimmt in nur zwei Dienstleistungs-
branchen die dominante Position in der Beschäftigung ein, nämlich in Kfz-
Handel und -Reparatur sowie im Verkehrswesen. In beiden Wirtschafts-
klassen fiel der Berufstätigenanteil der Fertigungsberufe sehr stark. Das
Gesamtbild für den tertiären Sektor ist weniger klar: Die Quote der Hand-
werksberufe erhöhte sich in 9 Branchen, blieb in 2 unverändert und verrin-
gerte sich in 9, jene der Maschinen- und Anlagenbediener stieg in 8 tertiä-
ren Wirtschaftsklassen, fiel in 8 und erfuhr in 4 keine wesentliche Ände-
rung.

Die brancheninternen Beschäftigungsstrukturen verschoben sich im
Dienstleistungssektor also deutlich zugunsten der hoch qualifizierten An-
gestelltenberufe und stark zulasten der Hilfsarbeitskräfte. Weniger ein-
deutig sind die Entwicklungstendenzen im Segment der mittel qualifizier-
ten Berufstätigen: Verschiebungen in Richtung auf Personenbezogene
Dienstleistungsberufe und Verkaufskräfte sowie Büroangestellte und An-
teilsänderungen auf Kosten von mittel qualifizierten Fertigungsberufen
überwiegen leicht gegenüber gegengerichtetem Wandel.
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5.2 Sachgüterproduktion

Die Tendenz der brancheninternen Beschäftigungsstrukturen in Rich-
tung auf die hoch qualifizierten Angestelltenberufe war in der Sachgüter-
produktion noch ausgeprägter als im Dienstleistungssektor. Der Anteil der
Akademischen Berufe an der jeweiligen Gesamtheit der Berufstätigen
nahm in 16 von 17 (konsolidierten51) Sachgüterbranchen zu, jener der
Führungskräfte in 14, jener der Technischen und nichttechnischen Fach-
kräfte in allen 17 und jener der hoch qualifizierten Angestelltenberufe ins-
gesamt in 16 Branchen der verarbeitenden Industrie und des produzieren-
den Gewerbes (siehe Tabelle 6).

Unter den mittel qualifizierten Angestelltenberufen hat die Hauptgruppe
der Personenbezogenen Dienstleistungsberufe und Verkaufskräfte in der
Sachgüterproduktion nur geringe Bedeutung. Bezüglich der Büroange-
stellten sind deutlich positive brancheninterne Struktureffekte zu konsta-
tieren: In 16 Sachgüterbranchen erhöhte sich der Berufstätigenanteil der
Büroangestellten, und in einer blieb er konstant.

Die Beschäftigungsstrukturverschiebungen in den Wirtschaftsklassen
der Sachgüterproduktion erfolgten v. a. zulasten der mittel qualifizierten
Fertigungsberufe (vgl. Tab. 6). Die Berufstätigenquote der Handwerksbe-
rufe sank ebenso wie jene der Maschinen- und Anlagenbediener in 15 von
17 Industriebranchen, in jeweils 2 stiegen sie. Der Anteil der mittel qualifi-
zierten Fertigungsberufe insgesamt fiel in allen 17 Wirtschaftsklassen.

Im Gegensatz zu den tertiären Wirtschaftsklassen wurde die Beschäfti-
gung gering qualifizierter Berufstätiger in der Mehrzahl der Sachgüter-
branchen vom brancheninterenen Strukturwandel begünstigt: In 9 konsoli-
dierten Wirtschaftsabteilungen erhöhte sich der Berufstätigenanteil der
Hilfsarbeitskräfte, in 2 blieb er unverändert, und in 6 verringerte er sich.

Der brancheninterne Beschäftigungsstrukturwandel im Dienstleistungs-
sektor und jener in der Sachgüterproduktion stimmen mithin hinsichtlich
der starken Tendenz in Richtung auf hoch qualifizierte Angestelltenberufe
überein. Während sich in nahezu allen Wirtschaftsklassen der Sachgüter-
produktion positive brancheninterne Struktureffekte zugunsten der Büro-
angestellten feststellen lassen, sind die diesbezüglichen Befunde für die
tertiären Branchen stark unterschiedlich. Die brancheninternen Struktur-
verschiebungen erfolgten im Dienstleistungssektor in erster Linie zulasten
der Hilfskräfte, in den Wirtschaftsabteilungen der verarbeitenden Industrie
und des produzierenden Gewerbes hingegen vor allem auf Kosten der
mittel qualifizierten Fertigungsberufe.
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6. Komponentenzerlegung der Beschäftigungsänderungen
nach Berufshauptgruppen und Wirtschaftsabteilungen

2004/5-2009/10

Zur quantitativen Einschätzung der Beschäftigungseffekte des Struktur-
wandels zwischen Branchen und jener der brancheninternen Berufsstruk-
turverschiebungen auf die Veränderung der Berufsstruktur der Beschäfti-
gung kann die Methode der Komponentenzerlegung (Shift-Share-Analy-
se) verwendet werden.

Im folgenden Unterkapitel 6.1 werden die Ergebnisse der Komponen-
tenzerlegung auf der gesamtwirtschaftlichen Ebene präsentiert und disku-
tiert (Komponentenzerlegung nach 58 Wirtschaftsklassen und 27 Berufs-
gruppen). Unterkapitel 6.2 fasst die entsprechenden Gesamtergebnisse
für die Berufsgruppen zusammen.

6.1 Die gesamtwirtschaftliche Ebene

Streng vergleichbare Daten, d. h. solche aus einer einzigen konsistenten
Datenquelle, über die Zahl der Berufstätigen nach Branchen und Berufen
liegen nicht für die Gesamtperiode 2001-2012, sondern nur für den Zeit-
raum 2004-2010 vor, und zwar aus den Mikrozensus-Arbeitskräfteerhe-
bungen, für die Wirtschaftsklassen nach der ÖNACE-2003-Systematik
und für die Berufe gemäß der ISCO-88-Klassifikation. (Die Komponen-
tenzerlegung für den Zeitraum 1991-2001 in Mesch (2007), deren Ergeb-
nisse unten kurz zusammengefasst werden, konnte sich noch auf die be-
treffenden Volkszählungsdaten stützen.)

Führt man die Komponentenzerlegung der Änderungen der Beschäfti-
gung (Erwerbspersonen ohne geringfügig Beschäftigte) in Österreich zwi-
schen 2004/5 und 2009/10 für das Merkmal Branche auf der Ebene der
Wirtschaftsabteilungen (58 ÖNACE-2003-Abteilungen) und für das Merk-
mal Beruf auf der Ebene der Berufsgruppen (27 ÖISCO-88-Berufsgrup-
pen) durch, so ergibt sich, dass – gemessen an den Absolutbeträgen aller
Beschäftigungsänderungen (ohne Niveaueffekte!) – 38,0% aller Beschäf-
tigungsänderungen auf die Brancheneffekte und 53,7% auf die Berufsef-
fekte zurückgingen (Interaktionseffekte 8,4%; siehe Tabelle 7).

Die stärksten Brancheneffekte resultierten zum einen aus dem sehr in-
tensiven Branchenstrukturwandel innerhalb des tertiären Sektors (positive
Brancheneffekte entspringend v. a. den Unternehmensbezogenen Dienst-
leistungen, der Datenverarbeitung, dem Gesundheits- und Sozialwesen,
der Öffentlichen Verwaltung, dem Großhandel sowie der Wirtschaftsklas-
se Spedition, Lagerung, Reisebüros; negative Brancheneffekte zurückge-
hend in erster Linie auf Einzelhandel und Landverkehr), zum anderen aus
der Beschäftigungskontraktion im Bauwesen und in vielen Sachgüterbran-
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Tabelle 7: Komponentenzerlegung der Beschäftigungsänderungen
zwischen 2004/5 und 2009/10 in Österreich nach Wirtschafts-
abteilungen und Berufsgruppen: gesamtwirtschaftliche Ebene

Absbetr. %

Summe d. Absbetr. d. Brancheneffekte über alle Berufsgruppen u. Wikl. 477.694 38,0

Summe d. Absbetr. d. Berufseffekte über alle Berufsgruppen u. Wikl. 675.088 53,7

Summe d. Absbetr. d. Interaktionseffekte über alle Berufsgruppen u. Wikl. 105.059 8,4

Gesamtsumme d. Absbetr. d. Branchen-, Berufs- u. Interaktionseffekte 1.257.841 100,0

Datenquellen: Mikrozensus-Arbeitskräfteerhebungen 2004 und 2005 bzw. 2009 und 2010
(jeweils Durchschnitt der beiden Jahreswerte).
Grundgesamtheit: Erwerbspersonen in Österreich ohne geringfügig Beschäftigte (WAZ
<12 Std.).
Wirtschaftsklassen: ÖNACE-2003-Abteilungen; Berufsgruppen gemäß ÖISCO-88.

chen (hohe negative Brancheneffekte aus den Wirtschaftsabteilungen
Metallerzeugnisse, Sonstige Erzeugnisse [Möbel, Schmuck, Musikinstru-
mente, Sportgeräte, Spielwaren etc.], Chemikalien und Kraftwagen).

6.2 Gesamtergebnisse für die Berufsgruppen

In der Folge werden die Ergebnisse der oben dargelegten Komponen-
tenzerlegung der Beschäftigungsänderungen 2004/5-2009/10 nach Be-
rufsgruppen und Wirtschaftsabteilungen für die einzelnen Berufsgruppen
dargelegt und diskutiert.

Die Tabelle 8 zeigt die Resultate der Komponentenzerlegung der Be-
schäftigungsänderungen 2004/5-2009/10 für die 27 Berufsgruppen.

Die Zahl der Erwerbspersonen (ohne geringfügig Beschäftigte) bei-
spielsweise, die als Naturwissenschaftler, Informatiker oder Ingenieurwis-
senschaftler tätig waren (Berufsgruppe <21>) stieg im Beobachtungszeit-
raum um 22.505. Diese absolute Veränderung lässt sich in vier Kompo-
nenten zerlegen: 43,5% (9.794 Personen) der Zunahme ergeben sich al-
lein aus den Veränderungen des Berufsgruppenanteils in den einzelnen
Wirtschaftsklassen unter der Annahme konstanter Beschäftigung in die-
sen (Berufseffekt). 22,9% (5.151 Personen) lassen sich auf die Abwei-
chung der Beschäftigungsänderung in den einzelnen Wirtschaftsklassen
von der gesamtwirtschaftlichen Wachstumsrate der Beschäftigung unter
der Annahme konstanter Berufsstrukturen in den Wirtschaftsklassen zu-
rückführen (Brancheneffekt). 20,4% (4.590 Personen) der Zunahme ent-
sprechen der Veränderung im Ausmaß der gesamtwirtschaftlichen
Wachstumsrate der Beschäftigung (Niveaueffekt). 13,2% (2.970 Perso-
nen) schließlich gehen auf den Interaktionseffekt zurück (Residualgröße).

Bei Berufsgruppen mit Beschäftigungsabnahme (z. B. „Leiter kleinerer
Unternehmen“ <13>) ist bei der Interpretation zu beachten, dass der Ni-
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veaueffekt aufgrund der gesamtwirtschaftlichen Beschäftigungsauswei-
tung auch dort positiv ist und der Gesamtdifferenz hinzugezählt werden
muss, welche dann in die verbleibenden drei Komponenten zerlegt wird.
Im konkreten Fall der Berufsgruppe <13> ist der Interaktionseffekt nur
leicht negativ (9,9%), sodass auf Branchen- und Berufseffekt gemeinsam
122,7% der Beschäftigungsänderung 2004/5-2009/10 entfallen.

Einen deutlich positiven Berufseffekt weisen von den acht quantitativ re-
levanten Berufshauptgruppen nur drei auf, nämlich die Akademischen Be-
rufe und die beiden Hauptgruppen der mittel qualifizierten Angestelltenbe-
rufe, also die Personenbezogenen Dienstleistungsberufe und Verkaufs-
kräfte sowie die Büroangestellten.

Die Akademischen Berufe waren die einzige Hauptgruppe, die sowohl
von der Verschiebung der Berufsstrukturen innerhalb der Wirtschaftsklas-
sen (Berufseffekt) begünstigt war als auch von der überdurchschnittlichen
Expansion von Wirtschaftsklassen, in denen die betreffenden Dienstleis-
tungsberufe besonders stark vertreten waren (Brancheneffekt). Sie sind
als „Wachstumsberufe“ zu klassifizieren, also als solche, die in allen oder
in der Mehrzahl der Branchen Anteilsgewinne aufweisen (positiver Berufs-
effekt). Es handelt sich dabei um Berufsgruppen, die v. a. infolge der Diffu-
sion der modernen IKT und der damit damit verbundenen und anderer or-
ganisatorischer Wandlungen, der verstärkten zwischenbetrieblichen und
internationalen Arbeitsteilung und Spezialisierung an Bedeutung gewin-
nen.

Betrachtet man die Ergebnisse für die Berufsgruppen (Tabelle 8), so ist
zu erkennen, dass die sehr starke Beschäftigungszunahme bei den Natur-
wissenschaftlern, Informatikern und Ingenieurwissenschaftlern <21>
sowie bei den Juristen, Sozialwissenschaftlern und Wirtschaftsprüfern etc.
<24> sowohl vom Berufseffekt als auch vom Brancheneffekt getragen
wurde, während die Beschäftigungsgewinne bei den Medizinern und bei
den Lehrkräften mit akademischer Ausbildung auf den Brancheneffekten
beruhte.

Die Zunahme der Berufstätigenzahl in der Hauptgruppe der Techni-
schen und nichttechnischen Fachkräfte wurde erstens durch den Niveau-
effekt bestimmt, zweitens durch einen stark negativen Berufseffekt und
drittens durch einen hohen positiven Brancheneffekt.

Der Berufseffekt war für alle Berufsgruppen der Hauptgruppe <3> stark
negativ (siehe Tab. 8). Im Falle der Lehrkräfte ohne akademische Ausbil-
dung, deren Beschäftigungszahl stagnierte, glichen Niveaueffekt und po-
sitiver Brancheneffekt jeweils zur Hälfte den negativen Berufseffekt aus.
Bei den Gesundheitsfachkräften und den Sonstigen nichttechnischen
Fachkräften (Finanz- und Verkaufsfachkräfte, Verwaltungsfachkräfte,
Künstlerische und Unterhaltungsberufe usw.) <34> ging die leichte Be-
schäftigungszunahme jeweils auf Niveaueffekt und stark positiven Bran-
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cheneffekt zurück, welche den negativen Berufseffekt überkompensier-
ten. Die ebenfalls leichte Beschäftigungsexpansion im Bereich der Tech-
nischen Fachkräfte <31> wurde hingegen überwiegend durch den Niveau-
effekt bestimmt.

Im Falle der Privatwirtschaftlichen Führungskräfte und leitenden Verwal-
tungsbediensteten (Hauptgruppe <1>) war der negative Berufseffekt die
klar dominante Komponente der Beschäftigungsänderung. Hier sind aller-
dings in den drei Berufsgruppen diametral entgegengesetzte Tendenzen
festzustellen: Während die Zahl der Leiter kleinerer Unternehmen <13>
und jene der Leitenden Verwaltungsbediensteten <11> jeweils aufgrund
des negativen Berufseffekts stark abnahm, stieg die Zahl der Führungs-
kräfte großer Unternehmen <12> infolge des hohen positiven Berufsef-
fekts stark an. Im positiven Berufseffekt kommt zum Ausdruck, dass die
Bedeutung der betrieblichen Funktionen Steuerung, Organisation, Pla-
nung etc. in den großen Unternehmen zunahm.

Unter allen Hauptgruppen erhöhte sich zwischen 2004 und 2010 die
Zahl der Berufstätigen in mittel qualifizierten Angestelltenberufen mit stark
interaktivem Tätigkeitsprofil, also jene in Personenbezogenen Dienstleis-
tungsberufen und in Verkaufsfunktionen <5>, am absolut stärksten. So-
wohl in der Berufsgruppe der Personenbezogenen Dienstleistungsberufe
(Reiseberufe, Fremdenverkehrsberufe, Pflegekräfte etc.) und Sicherheits-
bediensteten <51> als auch in jener der Verkaufskräfte dominierte der po-
sitive Berufseffekt, aber in ersterer trug auch der positive Brancheneffekt
signifikant zur Beschäftigungsausweitung bei.

Beim Bedienungspersonal von Maschinen und Anlagen <8> war sowohl
der Brancheneffekt als auch der Berufseffekt stark negativ. Diese Haupt-
gruppe verlor also durch Schrumpfung der Sachgüterbranchen (Bran-
cheneffekt) und durch Rationalisierungen, Produktionsverlagerungen,
Auslagerungen sowie andere Entwicklungen, die zu entsprechenden Ver-
schiebungen der Berufsstrukturen innerhalb der Wirtschaftsbereiche führ-
ten (Berufseffekt).

Die leichte Zunahme der Zahl der Berufstätigen in Handwerksberufen
<7> zwischen 2004 und 2010 resultierte aus dem Niveaueffekt und einem
signifikant positiven Berufseffekt, welche gegenüber dem stark negativen
Brancheneffekt etwas überwogen. Diese Konstellation bestand auch in
zwei von drei zugehörigen Berufsgruppen, nämlich bei den Metallarbei-
tern <72> und den Präzisionsarbeitern <73> (vgl. Tab. 8). Rückläufig war
die Beschäftigung hingegen bei den Sonstigen Handwerksberufen (Beru-
fe der Nahrungsmittelverarbeitung, Holzbearbeiter, Textil- und Beklei-
dungsberufe, Lederverarbeiter etc.) <74>, wobei dies auf einen stark ne-
gativen Brancheneffekt und einen deutlich negativen Berufseffekt zurück-
ging.

Die Sonstigen Handwerksberufe <74>, die Maschinenbediener und
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Montierer <82> und die Bediener mobiler Anlagen <83> können als „Ra-
tionalisierungsberufe“ gekennzeichnet werden. Diese stehen mit ihren
Charakteristika den Wachstumsberufen diametral gegenüber: Sie zeich-
nen sich durch einen markant negativen Berufseffekt in den meisten Wirt-
schaftsbereichen aus, und der Brancheneffekt ist ebenfalls negativ.

Zur Zunahme der Zahl der Hilfskräfte <9> trugen in etwa gleichem Aus-
maß die Berufsgruppen Dienstleistungshilfskräfte <91> und Fertigungs-,
Bau- und Transporthilfskräfte <93> bei. Während die Beschäftigungsex-
pansion im Bereich der Ersteren aus Niveaueffekt, positivem Branchenef-
fekt und negativem Berufseffekt resultierte, ging sie im Bereich der Letzte-
ren aus Niveaueffekt, negativem Brancheneffekt und positivem Berufsef-
fekt hervor.

Wie sehen die wichtigsten Ergebnisse der Komponentenzerlegung der
Beschäftigungsänderungen im Zeitraum 1991 bis 2001 für die Berufs-
hauptgruppen aus?52

Der Brancheneffekt war für alle dienstleistungsnahen Berufshauptgrup-
pen (<1-5> und <9>) durchwegs positiv, wenn auch in sehr unterschiedli-
chem Maße. Der positive Beitrag des Brancheneffekts zur Änderung der
Beschäftigung in allen dienstleistungsorientierten Hauptgruppen bedeutet
nichts anderes, als dass in den 90er-Jahren die Beschäftigung in jenen
Wirtschaftsbereichen besonders stark wuchs, in denen dienstleistungsna-
he Berufsgruppen überdurchschnittlich vertreten waren.

Bei den fertigungsnahen Berufshauptgruppen <7> und <8> trug der
Brancheneffekt negativ bzw. stark negativ zur Veränderung der Zahl der
Berufstätigen bei.

Der Berufseffekt war bei den hoch qualifizierten Dienstleistungsberufen
(Hauptgruppen <1-3>) jeweils positiv. Dies bedeutet, dass die Angestell-
tenberufe mit höherem oder hohem Bildungsabschluss sowohl von den
Verschiebungen der Berufsstrukturen innerhalb der Wirtschaftsklassen
(Berufseffekt) als auch von der überdurchschnittlichen Expansion von
Wirtschaftsklassen (Brancheneffekt) begünstigt waren. Bei den beiden
Dienstleistungsberufsgruppen mittlerer Qualifikation (Büroangestellte;
Personenbezogene Dienstleistungsberufe und Verkäufer) war der Berufs-
effekt jeweils negativ, im Falle der Hilfskräfte, die ja überwiegend Dienst-
leistungsberufe ausübten, hingegen schwach positiv.

Bei den fertigungsnahen Berufsgruppen fiel der Berufseffekt negativ
bzw. stark negativ aus. Diese Berufsgruppen verloren also schon in den
90er-Jahren sowohl durch Schrumpfung der Sachgüterbranchen (Bran-
cheneffekt) als auch durch Rationalisierungen und Produktionsverlage-
rungen etc., die zu entsprechenden Verschiebungen der Berufsstrukturen
innerhalb der Wirtschaftsklassen führten (Berufseffekt).

484

Wirtschaft und Gesellschaft 40. Jahrgang (2014), Heft 3



7. Zusammenfassung: Berufsstrukturwandel als Indikator
für die Richtung der gesamtwirtschaftlichen Spezialisierung

Die Berufsstruktur der Beschäftigung in Österreich verschob sich zwi-
schen 1991 und 2012 deutlich zugunsten der hoch qualifizierten Ange-
stelltenberufe. 2011/12 waren bereits 39% der Berufstätigen den Ange-
stelltenberufen mit mindestens Maturaniveau (Führungskräfte, Akademi-
sche Berufe, Technische und nichttechnische Fachkräfte) zuzuordnen.
Getragen wurde die Beschäftigungsdynamik in diesem Berufssegment
vorwiegend von der Entwicklung im Bereich der Akademischen Berufe: Ihr
Anteil stieg von 4% 1991 auf 11% 2009/10. Dieser sehr starke Wandel der
Berufsstruktur der Beschäftigung in Richtung auf die am höchsten qualifi-
zierten Angestelltenberufe (d. h. solche auf Hochschulniveau) ist als ein-
deutiger Beleg für den Strukturwandel der österreichischen Wirtschaft zu-
gunsten von wissens- und humankapitalintensiven Aktivitäten zu werten.
Auch der Anteil der Technischen und nichttechnischen Fachkräfte nahm
weiterhin deutlich zu, nämlich von 17% auf 21%. Die starke Dynamik der
Nachfrage nach hoch qualifizierten Angestellten in Akademischen Beru-
fen ist nicht die Folge von Verdrängungseffekten gegenüber den Fachkräf-
ten.

Die starken Beschäftigungsausweitungen im Bereich der Akademischen
Berufe und jenem der Technischen und nichttechnischen Fachkräfte bil-
den die beiden Haupttendenzen im Segment der Angestelltenberufe.
Demgegenüber erhöhten sich die Berufstätigenanteile der Führungskräfte
und der beiden Hauptgruppen der mittel qualifizierten Angestelltenberufe
(Büroangestellte; Personenbezogenen Dienstleistungsberufe und Ver-
kaufskräfte) nur leicht.

Der berufliche Strukturwandel der Beschäftigung ging zwischen 1991
und 2009/10 v. a. zulasten der mittel qualifizierten Fertigungsberufe
(Handwerksberufe; Maschinen- und Anlagebedienungspersonal), deren
Berufstätigenanteil insgesamt von 27% auf 19% fiel, und der Hilfsarbeits-
kräfte, deren Berufstätigenquote von 12% auf 10% sank. Für die Polarisie-
rungsthese, die besagt, dass sich die Beschäftigung in dienstleistungs-
orientierten Berufsgruppen tendenziell polarisiere, hohen Zuwächsen in
Berufsfeldern mit hohen Qualifikationsanforderungen auch hohe Zuwäch-
se in wenig anspruchsvollen Dienstleistungsberufen gegenüberstünden,
findet sich in den Daten keine Evidenz.

Die Strukturverschiebungen im letzten Jahrzehnt (2001-2009/10) ent-
sprachen im Großen und Ganzen den gemäß der Routinisierungshypo-
these (Autor et al. [2003]) zu erwartenden: starke Anteilszuwächse im Be-
reich der Akademischen Berufe sowie der Technischen und nichttechni-
schen Fachkräfte, in deren Tätigkeitsprofilen analytische Nichtroutinetä-
tigkeiten überwiegen; moderate Anteilszunahme für jene mittel qualifizier-
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ten Angestelltenberufe, die überwiegend interaktive und manuelle Nicht-
routinetätigkeiten ausüben, d. h. für Personenbezogene Dienstleistungs-
berufe und Verkaufsberufe; leichter Anteilsverlust für Büroangestellte,
also mittel qualifizierte Angestelltenberufe, die in hohem Maße kognitive
Routinetätigkeiten ausführen; hohe Anteilseinbußen für mittel qualifizierte
Fertigungsberufe und für Hilfsarbeitskräfte, wo jeweils manuelle Routine-
tätigkeiten dominieren.

Änderungen der berufsbezogenen Qualifikationsstruktur der Beschäfti-
gung ergeben sich zum einen aus dem Strukturwandel zwischen Bran-
chen, zum anderen aus dem brancheninternen Berufsstrukturwandel.

Die Analyse des Branchenstrukturwandels innerhalb des österreichi-
schen Dienstleistungssektors, auf den 2009/10 rd. 70% der Erwerbsper-
sonen entfielen, bringt eine eindeutige Gesamttendenz zutage: Während
sich der Anteil der zwei tertiären Branchengruppen mit sehr hoher bis
hoher Qualifikation der Erwerbstätigen an der Gesamtheit der Erwerbstäti-
gen im Dienstleistungssektor zwischen 1991 und 2012 um insgesamt
3 Prozentpunkte erhöhte, verringerte sich der entsprechende Anteil der
Branchengruppe mit Erwerbstätigen niedriger Qualifikation um 3 Prozent-
punkte. Somit fand in den genannten zwei Dekaden eine signifikante Ver-
schiebung der Branchenstruktur der Beschäftigung in Richtung auf wis-
sens- und humankapitalintensive Marktdienstleistungen statt und auf
ebensolche öffentliche Dienstleistungen (Bildungswesen, Gesundheits-
wesen etc.), welche für die Bewältigung der wirtschaftlichen, sozialen und
demografischen Herausforderungen von entscheidender Bedeutung sind.
Diese Branchenstruktureffekte trugen positiv zum festgestellten Wandel
der Berufsstruktur der Beschäftigung zugunsten von hoch qualifizierten
Angestelltenberufen bei.

Auch in der Sachgüterproduktion erfolgte der Branchenstrukturwandel in
Richtung auf wissensintensive Aktivitäten: Der Anteil der Hoch- und Mittel-
hochtechnikbranchen stieg von 30 auf 34%, gleichzeitig vergrößerte sich
der Anteil der Mittelniedrigtechnikbranchen von 34 auf 38%, und der Er-
werbstätigenanteil der Niedrigtechnikbranchen sank über die beiden Be-
obachtungsdekaden um 9 Prozentpunkte.

Der Anteil der hoch qualifizierten Angestelltenberufe an der jeweiligen
Gesamtheit der Berufstätigen erhöhte sich zwischen 1991 und 2009/10 in
17 von 20 tertiären Wirtschaftsklassen. Somit ist erwiesen, dass sich auch
der brancheninterne Berufsstrukturwandel im Dienstleistungssektor stark
zugunsten der Verschiebung der Berufsstruktur der Beschäftigung in
Richtung auf die hoch qualifizierten Angestelltenberufe, insbesondere die
Akademischen Berufe, auswirkte. Noch ausgeprägter war diese Tendenz
der brancheninternen Beschäftigungsstrukturen in der Sachgüterproduk-
tion.

Führt man eine Komponentenzerlegung der Änderungen der Beschäfti-
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gung in Österreich zwischen 2004/5 und 2009/10 für das Merkmal Bran-
che auf der Ebene der Wirtschaftsabteilungen und für das Merkmal Beruf
auf der Ebene der Berufsgruppen durch, so ergibt sich, dass – ohne Ni-
veaueffekte – 38% aller Beschäftigungsänderungen auf die Branchenef-
fekte und 54% auf die Berufseffekte zurückgingen.

Die am höchsten qualifizierten Angestelltenberufe, d. h. die Akademi-
schen Berufe, waren die einzigen Hauptgruppe, die sowohl von der Ver-
schiebung der Berufsstrukturen innerhalb der Wirtschaftsklassen begün-
stigt war als auch von der überdurchschnittlichen Expansion von Wirt-
schaftsklassen, in denen die betreffenden Dienstleistungsberufe beson-
ders stark vertreten waren. Die Akademischen Berufe sind als „Wachs-
tumsberufe“ zu klassifizieren, also als solche, die in allen oder in der Mehr-
zahl der Branchen Anteilsgewinne aufweisen.
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arbeitungsgeräten und -einrichtungen <30> und Rundfunk-, Fernseh- und Nachrichten-
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Zusammenfassung

Die Berufsstruktur der Beschäftigung in Österreich verschob sich zwischen 1991 und
2012 deutlich zugunsten der hoch qualifizierten Angestelltenberufe. Bereits fast 40% der
Erwerbspersonen sind den Angestelltenberufen mit mindestens Maturaniveau (Führungs-
kräfte, Akademische Berufe, Technische und nichttechnische Fachkräfte) zuzuordnen.
Diese sehr starke Beschäftigungsverlagerung in Richtung auf die hoch qualifizierten Ange-
stelltenberufe ist als eindeutiger Beleg für den Strukturwandel der österreichischen Wirt-
schaft zugunsten von wissens- und humankapitalintensiven Aktivitäten zu werten.

Wie eine Komponentenzerlegung zeigt, trugen Berufsstruktureffekte etwas stärker als
Branchenstruktureffekte zu den Verschiebungen in der Branchen-Berufs-Matrix der Be-
schäftigung in den 2000er-Jahren bei.

In der Branchenstruktur der Beschäftigung des Dienstleistungssektors ist ein signifikan-
ter Wandel in Richtung auf wissens- und humankapitalintensive Marktdienstleistungen
festzustellen und auf ebensolche öffentliche Dienstleistungen (Bildungswesen, Gesund-
heitswesen etc.), welche für die Bewältigung der wirtschaftlichen, sozialen und demografi-
schen Herausforderungen von entscheidender Bedeutung sind. In der Sachgüterproduk-
tion erfolgte der Branchenstrukturwandel zugunsten von Hoch- und Mittelhochtechnikbran-
chen.

Die am höchsten qualifizierten Angestelltenberufe und die Personenbezogenen Dienst-
leistungsberufe mittlerer Qualifikation werden nicht nur durch positive Brancheneffekte
begünstigt, sondern auch durch Anteilszuwächse in den einzelnen Branchen. Die „Routini-
sierungshypothese“ (Autor et al. [2003]) bezüglich der Auswirkungen des tätigkeits- und
qualifikationsverzerrten technischen Fortschritts bietet einen Erklärungsansatz für diese
Beschäftigungsstrukturverschiebungen.

493

40. Jahrgang (2014), Heft 3 Wirtschaft und Gesellschaft



Abstract

Between 1991 and 2012 the occupational structure of the labor force in Austria shifted
significantly towards high-skilled white-collar occupations. Professionals, technicians and
associated professionals, and managers already constitute almost 40% of the labor force.
The very strong employment shift towards professionals, technicians and associated pro-
fessionals is interpreted as unambiguous evidence of structural change in the direction of
knowledge-intensive and human capital-intensive service and manufacturing activities.

Within the tertiary sector knowledge-intensive market and public service industries
gained shares of employment, and in manufacturing the structural change of employment
favored high-technology and medium high-technology industries.

Applying shift-share-analysis it is shown that within industry occupational shifts contrib-
uted somewhat stronglier than between industries shifts to the aggregate changes in the
occupation-industry-matrix of the labor force.

The shifts towards high-skilled white-collar occupations and mid-skilled, interactive
white-collar occupations and away from mid-skilled white-collar occupations carrying out
routine clerical tasks as well as away from mid-skilled and low-skilled blue-collar occupa-
tions in the last decade is consistent with the refined theory of technical progress provided
by the “routinization”-hypothesis advanced by Autor et al. (2003): computers and other IT-
equipment complement both high-skilled non-routine analytical tasks and mid-skilled non-
routine interactive tasks, but substitute for mid-skilled routine cognitive tasks and for mid-
skilled and low-skilled routine manual tasks.
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